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für Balle und den Saalkreis
Wwikkenberg Schweinik,

Hungerpoſitik in Oeſterreich.

Dr. G. P. Wien, 28. Auguſt 1911.
Im Hafen von Trieſt liegen 800 000 Kilogramm gutes Fleiſch,

aber ſie dürfen nicht eingeführt werden, weil die ungariſche
Regierung es nicht geſtatten will. Es iſt gutes Fleiſch, wie alle
Kundigen verſichern und wie die Probeſendungen, die früher
in Oeſterreich bereits abgeſetzt worden ſind, erwieſen haben:
gekühltes argentiniſches Fleiſch, das nicht eingeführt werden
darf, weil die ungariſche Regierung das Recht hat, die Ein-
fuhr von Fleiſch aus verſeuchten Staaten nach Oeſterreich zu
unterſagen, das nicht eingeführt werden darf, obwohl darüber
alle einig ſind, daß Argentinien nicht zu den verſeuchten
Staaten gehört.

Dieſer Widerſinn erklärt ſich dadurch, daß auch in Oeſter
reich Geſetze ſo ausgelegt werden, wie es die Agrarier wünſchen,
und zwar nicht nur wie es die öſterreichiſchen, ſondern vor
allem auch, wie es die ungariſchen Agrarier wünſchen. Denn
wenn man die Rechtslage genauer unterſucht, ſo findet man,
daß der ungariſchen Regierung keinerlei Recht des Einſpruchs
zuſteht. Das Recht Ungarns, uns den Fleiſchkorb höher zu
hängen, ſtützt ſich angeblich auf den Artikel XX des öſter
reichiſch ungariſchen Ausgleichs. Dieſer Artikel beſtimmt da
Oeſterreich und Ungarn ein gemeinſames Zollgebiet ſind
daß Tiertransporte zwiſchen beiden Staaten der Monarchie
„im allgemeinen grundſätzlich nicht anders“ behandelt werden
ſollen, als die gleichartigen Transporte des eigenen Staates.
Anknüpfend an dieſe Beſtimmung heißt es dann, duß die beiden
Regierungen Durchführungsmodalitäten zu erlaſſen haben.
Dieſe Durchführungsmodalitäten könnten ſich alſo bloß auf die
Transporte von Tieren zwiſchen beiden Staaten beziehen, wenn
ſie rechtsberbindlich ſein ſollen. Jn Wirklichkeit darin auch
nichts anderes enthalten. Nur zum Schluß kommt folgende
Beſtimmung: „Um Seuchen in beiden Staaten nach Möglichkeit
zu verhüten, werden die beiden Regierungen, wenn es ſich um
die Einfuhr aus anderen ſeuchenbedenklichen Ländern handelt,
gleichartig vorgehen.“ Das iſt alſo kein Vertrag, zu dem ja
auch die Regierungen nicht berechtigt wären, ſondern nur eine
allgemeine freundnachbarliche Bemerkung. Aber ſelbſt wenn es
eine bindende Beſtimmung wäre, ſo würde damit noch kein
Recht Ungarns, Einſpruch zu erheben folgern. Denn nun
müßte erſt feſtgeſtellt ſein, daß Argentinien „ſeuchenbedenklich“
iſt, und das könnte eventuell feſtgeſtellt werden. Deshalb
beruft ſich nicht etwa die ungariſche, ſondern die öſter
reichiſche Regierung darauf, daß zwiſchen den beiden Regie-
rungen ein Uebereinkommen geſchloſſen würde, daß, wenn es
ſich um die Einfuhr aus einem anderen Lande handle, die
ſtrengere Anſicht überwiege. Ein Uebereinkommen, das nur
eine ganz allgemeine, nichts beſagende Auslegungsregel ſein
kann, das überdies von den beiden Parlamenten nicht geneh-
migt wurde, alſo nichts über eine authentiſche Jnterpretation
beſagt. Und daraus wird nun dedugziert, daß Ungarn das
al ſolute Einſpruchsrecht gegen die Einfuhr argentiniſchen Flei-
ſches habe da ja die „ſtrengere Anſicht“ gelte.

Faktiſch wagt es ja Ungarn nicht einmal zu behaupten, daß
Argentinien ein „ſeuchenbedenkliches Land“ ſei. Denn es hat
vor einem halben Jahre die Zuſtimmung zur Einfuhr von 2000
Tonnen argentiniſchen Fleiſches gegeben. Wenn alſo 2000
Tonnen keine Seuchengefahr herbeiführen, wie ſollten es 2800
Tonnen Ungarn begnügt ſich einfach auf ſeine „ſtrengere
Anſicht“ zu verweiſen, ſo daß die Einfuhr unterbleiben müſſe.
Und im übrigen erklärt ſich die ungariſche Regierung bereit,
ſeinen Einſpruch zurückzuziehen, wenn es „Kompenſationen“
erhalte. Alſo wieder ein Beweis, wie ernſt die Behauptung
von der argentiniſchen „Seuchengefahr“ iſt.

Aber wieſo kommt es, daß die öſterreichiſche Regierung ſich
auf eine ſolche wahnſinnige Jnterpretation eines klaren Ge
ſetzes überhaupt einläßt. Der erſte Grund liegt darin, daß
als vor einem halben Jahr die Fleiſchnot unerträglich wurde
und argentiniſches Fleiſch eingeführt werden mußte, die da
malige Regierung Bienerth und der chtiſtlichſoziale Handelsminiſter Weiskirchner die ungariſche Regierung um ihre Zu

ſtimmung angingen und das Einſpruchsrecht Ungarns im Par-
iament feierlich anerkannten. Offenbar wollte man die Agra-
rier, da 2000 Tonnen argentiniſches Fleiſch eingeführt wurden,
verſöhnen. Die Sozialdemokraten hatten damals ſchon gegen
dieſe Erklärung der Regierung Widerſtand erhoben aber ein
von ihnen geſtellter Antrag war abgelehnt worden. Diesmal
hatten die Sozialdemokraten wieder den Antrag geſtellt, daß
die Regierung aufgefordert werde, die Einfuhr gekühlten über-
ſeeiſchen Fleiſches, und zwar der Zeit und der Menge nach un
beſchränkt ohne Rückſicht auf den Einſpruch der ungariſchen
Regierung zu bewilligen, und dieſer Antrag war auch im Aus-
ſchuſſe angenommen worden. Jn der Sitzung vom 29. Juli war
aber durch den Verrat der deutſchbürgerlichen Parteien dieſer
Ausſchußbeſchluß abgelehnt worden, einerſeits weil man denSezlaldenenaln dieſen Erſolg nicht gonnen wollte dieſes

jgentlich das ausſchlaggebende andererſeits desr wan n einen Kampf mit Ungarn nicht an-
kommen laſſen wollte.

Man wagte den Kampf nicht,
ungariſchen A
Fleiſch eſſen darf.
daß im

und ſo diktieren jetzt die
jer, daß die öſterreichiſche Bevölkerung keini Wie 44 es damit iſt, geht daraus hervor,
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verkauft wurden, als im Juli vorigen Jahres und daß der
Preis um 20—60 Kronen beim Metergentner geſtiegen iſt.

Man wird ja, wenn das Parlament wieder zuſammentritt,
ſehen, ob die dürgerlichen Parteien dann den Mut haben wer
den, ihren Verrat fortzuſetzen.

e n aMarokko.
„Zittere, Wilhelm!“

Die Kriegshetzer toben und drohen weiter. Ein früherer
Redakteur der RheintſchWeſtfäliſchen Zeitung, Herr J. W.
Harniſch, veröffentlicht im Verlage von Karl Curtius-Berlin
eine Broſchüre, MarokkoRückzug betitelt, die in den Spuren
der alldeutſchen Politik wandelt, obwohl der Verfaſſer im Vor
wort ſeine Zugehörigkeit zum Alldeutſchen Verbande lebhaft
beſtreitet. Nachdem Harniſch alle Welt und auch den „fried
fertigen“ Wilhelm angeholzt hat, ſchließt er ſeine Streitſchrift
mit der folgenden fürchterlichen Drohung:

Nach dem Geſtus von Tanger kam der Rückzug, kamen die
Algecirasakte, die Caſablancablamage, das Februarabkom-
men, kam die Schoenſchmach, der Mannesmannwinter. Wir
haben aufgeatmet, als bei Agadir dem deutſchen Volke ein
neuer Tag zu dämmern ſchien. Jetzt ein neuer Rückzug
ich weiß nicht, ob der deutſche Michel ſich das
noch bieten laſſen würde. Wohl aber weiß ich, daß
Tauſende der beſten Deutſchen unbeugſam entſchloſſen ſind,
ihn wachzurütteln und aufzupeitſchen, bis er ſich erhebt und
Abrechnung mit denen hält, die die Ehre ſeines
Namens und das Brot ſeiner Kinder und Enkel drangaben.

Es iſt möglich, daß wir noch eine Schmach, noch die
Agadirſchmach, erleben; wenn aber im deutſchen Volke noch
ein Funke vom Geiſte ſeiner Ahnen ſchlummert dann
wird es die letzte ſein. Und mögen die zittern, die
uns dieſe letzte Schmach bereiten.

Es ſcheint, daß das Seherauge diefes nichtalldeutſchen
Propheten, obgleich es nichts wie „Schmach“ erblickt, noch
manche mögliche So z. B. die Kulturſchmach
eines wegen der marokkaniſchen Streitigkeiten angezettelten
Krieges mit all ſeinen barbariſchen Scheußlichkeiten, und die
nationale Schmach einer im Kampfe gegen Frankreich und
England doch wahrhaftig nicht unmöglichen Niederlage.
Schließlich die Schmach einer halt- und kopfloſen Monarchie,
die ſich durch die wilden Drohungen einer kleinen Gruppe, die
kein Recht hat, im Namen des deutſchen Volkes zu reden, ins
Bockshorn jagen ließel

Heraus mit der Sprache!
Die Kölniſche Zeitung die häufig als Sprachrohr des Aus

wärtigen Amtes bentttzt wird, veröffentlicht einen ſelbſtändigen

v Artikel zur gegenwärtigen Lage, in dem ſie
erklärt:

Es läßt ſich nicht leugnen, daß augenblicklich unter einem
großen Teil der deutſchen Parteien eine äußerſt erregte
Stimmung herrſcht, in der ſich die ſeit Jahren erwachſene
Anſchauung ausdrückt, daß Deutſchland weſentlich durch
die Schuld ſeiner Diplomatie in jeder inter
nationalen Verwicklung von vornherein als der zurück-
weichende Teil gekennzeichnet ſei. Es wäre beſſer,
wenn die deutſchen verantwortlichen Stellen
rechtzeitig die Oeffentlichkeit über den Ver-
lauf der deutſch-franzöſiſchen Verhand-lungen unterrichtet hätten.

Die Schuld der deutſchem Diplomatie an den gegenwärtigen
unerfreulichen Verhältniſſen wird von keiner Seite geleugnet,
die Schuld der deutſchen Diplomatie wäre es auch, wenn es
wirklich zu einem Kriege käme. Soll aber wirklich das deutſche
Volk auf die Franzoſen losſchlagen, weil es Grund hat, mit
ſeinen Diplomaten unzufrieden zu ſein?

Die Forderung, daß mit der diplomatiſchen Geheimnis-
krämerei gebrochen werde und daß die deutſche Regierung end-
lich vor aller Welt erkläre, was ſie eigentlich will, iſt in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe ſeit Wochen immer wieder erhoben
worden. Hätte ſich die bürgerliche Preſſe ſofort mit der ge
botenen Energie dieſer Forderung angeſchloſſen, ſtatt jetzt nach
träglich Rekriminationen zu erheben, ſo wäre uns vielleicht
manche überflüſſige Aufregung erſpart geblieben. Die Regie-
rung aber hat die glorreiche Geſte von Agadir wochenlang ohne
Kommentar gelaſſen und trägt ſelbſt Schuld daran, wenn ihr
jetzt der Verzicht auf marokkaniſche Anſprüche als Rückzug aus
gelegt wird.

Das „Kompenſations“-Raten.
Der Daily Telegraph bringt wieder einiges über die angeb

lichen Austauſchobjekte zwiſchen Deutſchland und Frankreich.
Das engliſche Blatt ſchreibt:

Als Entſchädigung für die Aufgabe ſeiner Jntereſſen ver-
langte Deutſchland ein großes Stück des Kongo.
Dieſe Forderung wurde ſofort bon Frankreich abgewieſen,
worauf Deutſchland ſeine Anſprüche mäßigte, doch galten
dieſe noch immer als zu hoch. Frankreich offerierte nun
einen gewiſſen Teil des Kongo, was aber von Dentſch-
land als nicht genügend beachtet wurde. Dies war die Lage,
als Kiderlen-Wächter nach Wilhelmshöhe und Jules Cambon
nach Paris abreiſten. Cambon beſpricht jetzt die ganze Lage
mit ſeiner Regierung, und es iſt alle Urſache zu dem
Glauben vorhanden, daß, wenn die beiden Bevollmächtigten
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in Berlin wieder zuſammentreffen, die Verhandlungen auf
einer Baſis fortgeführt werden, die wohl zu einer Ver
ſtändig ung filhren wird. Was die franzöſiſche Regierung
jetzt hauptſächlich beſchäftigt, iſt die Form, in der Deutſch
land Frankreich freie Hand in Marokko geben ſoll. Es iſt
wünſchenswert, dies ſo klar und präziſe zum Ausdruck zu
bringen, daß, ſollte Frankreich ein Protektorat über Mar
errichten, die deutſche Diplomatie nichts mehr dagegen ein
wenden kann.

Der neueſte Kniff der Marokko-Jntereſſenten.
Durch die öffentliche Erklärung der Abgg. Dr. Heckſcher

und Erzberger, daß ſie in der angekündigten großen Ver-
ſammlung, die zur Unterſtützung der MarokkoJntereſſenten
einberufen werden ſoll, nicht ſprechen werden, erfährt man jetzt,
wer hinter der ganzen Veranſtaltung ſteckt. Es iſt dies die
ſogenannte „Vaterländiſche Geſellſchaft zur Ver-
breitung von Geſchichtskenntniſſen“, die in den
weiteſten Kreiſen völlig unbekannt, es ſich zur Aufgabe gemacht
hat, in Deutſchland Verſammlungen dieſer Art einzuberufen.
An der Spitze dieſer Organiſation ſteht ein gewiſſer Kuhn,
der ſich als Kgl. Leutnant a. D. bezeichnet. Man weiß alſo
jetzt, von wem die Feuer geſchürt werden, durch die die „Volks
ſeele“ zum Kochen gebracht werden ſoll.

Gegen die Lebensmittelteuerung.
Die Eingabe, die die ſozialdemokratiſche Fraktion des ſäch-

ſiſchen Landtages an die Regierung richtete, hat folgenden
Wortlaut:

Jm Auftrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion der Zweiten
Ständekammer richtet der Fraktionsvorſtand an die Staatsregierung erdurg das Srſuchen, in beſchleunigten Verfahren

alle Maßnahmen zu ergreifen, die zur Behebung und Verhinde
kg der Steigerung der Lebensmittelpreiſe geboten und mög
ich ſind.
Die in Ausſicht genommenen oder ſchon angeordneten Er

mäßigungen der Frachtſätze für Futtermittel genügen nicht.
Es müſſen nicht nur die Jntereſſen der produzierenden Land
wirte, ſondern auch die der großen konſumierenden
Bevölkerungsmaſſe geſichert werden, deren Ernäh-
rung durch die beginnende Teuerung in Gefahr gebracht wird.
Die Mißernte in Futtermitteln iſt eine bekannte Tat
ſache, Milch und Milchprodukte ſind bereits enorm ver
teuert, Gemüſe und Obſt ſind im Preiſe bettächtlich ge
ſtiegen und werden vorausſichtlich weiter ſteigen. Jn Kar
toffeln droht eine Teuerung, die ſich ſchon jetzt in erhöhten
Preiſen bemerkbar macht. Alle Umſtände weiſen darauf hin,
daß mit einem allgemeinen Notſtand der minder-
bemittelten Bevölkerung gerechnet werden muß. Das
erfordert Maßregeln ſowohl um den bereits beſtehenden Not
ſtand zu beſeitigen, als auch um die künftige Verſchärfung der
Notlage zu verhüten. Jn dieſem Sinne erſuchen wir die
Staatsregierung:

1. dem bevorſtehenden Landtage bei ſeinem Zuſammen-
tritte eine Vorlage zu unterbreiten, durch die die inländiſche
Fleiſchbefteuerung aufgehoben wird;

2. im Verein mit den Eiſenbahnverwaltungen der anderen
Bundesſtaaten die Frachtſätze nicht nur für Futtermittel,
ſondern auch für Nahrungsmittel, die dem Maſſenkonſum
dienen und an denen Mangel einzutreten droht, zu er
mäßigen;

3. im Bundesrate mit aller Entſchiedenheit dahin zu wir-
ken, daß zunächſt zeitweilig die Lebensmittelzölle und im
Intereſſe der Erhaltung des inländiſchen Viehbeſtandes auch
die Futtermittelzölle aufgehoben und daß die Reichsgrenzen
für die Einfuhr für Fleiſch und Vieh geöffnet werden.

Da ferner die Zollausfuhrvergütung auf Getreide den Jn-
landsmarkt entblößt und dadurch die Wirkung der Getreide
zölle verſchärfend ſchon zu normalen Zeiten Notſtandsprelſe
zu Getreide herbeiführt und der Anſammlung von Getreide
vorräten im Jnlande, wie ſie im Angeſichte eines herankom-
menden Notſtandes ganz beſonders notwendig iſt, entgegen
wirkt, erſuchen wir:

4. im Bundesrate auf eine Beſeitigung des Syſtems der
Getreideeinfuhrſcheine, das ſich als Ausfuhrprämienſyſtem
darſtellt, zu dringen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 24. Auguſt 1911.

Und wiederum ein erledigtes Mandat.
Wohl ſelten hat während einer Legislaturperiode der Tod

unter den Reichstagsabgeordneten ſo gewütet wie in
der eben zu Ende gehenden. Soeben kommt folgende Nachricht
aus Breslau: Reichstagsabgeordneter Domherr Wilhelm
Frank, der ſeit 1893 den Wahlkreis Ratibor vertritt und
dem Zentrum angehört, iſt im Alter von 583 Jahren am Mitt-
woch hier geſtorben.

1907 zeigte der Wahlkreis Ratibor folgendes politiſche Ge
ſicht: Zentrum 11 411 Stimmen, Reichspartei 5105, Polen 4501,
Sozialdemokraten 1294. Der Kreis iſt bereits ſeit 16877 un
ununterbrochen in. Beſitze des Zentrums. Die Regierung iſt ver
pflichtet, auch ſür dieſen Wahlkreis eine Erſazwahl anzu
beraumer obgleich ſich ſicherlich wieder Stimmen geltend
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Straßen der Stadt ging. Denn

machen werden, die da wünſchen, die Erſatzwahl möchte unter
bleiben. Aber der Reichstag ſoll bis Mitte Januarnäch-
ſten Jahres tagen bis dahin kann noch Ungeheuerliches
geſchehen und eintreten.

Müller-Meiningen in der Klemme.
Unſere Parteigenoſſen in Meiningen I, dem Wahlkreiſe

Müller-Meiningens, entfalten ſeit der Bülow-Block-Aera eine
außerordentlich eifrige Tätigkeit. Die Haltung Müller-
Meiningens gelegentlich der Beratung der Reichsfinanzreform
und beſonders ſeine Stellungnahme zur Beſteuerung des
Tabaks hat ihm alle Sympathie im Kreiſe verſcherzt. Während
er bei den Hottentottenwahlen 1907 mit 12 764 Stimmen gegen
6634 mittelſtändleriſche und 5173 ſozialdemokratiſchen Stinrmen
im erſten Wahlgange gewählt wurde, ſind inzwiſchen bei der
im Oktober 1909 erfolgten Landtagswahl die geſamten bürger-
lichen Stimmen in Meiningen I auf 8092 zuſammenge-
ſchmolzen, während die ſozialdemokratiſchen Stimmen auf
277 geſtiegen ſind. Obendrein können bei den Landtagswahlen
die zahlreichen „Ausländer“ wie Sachſen, Bayern uſw., die in
der Hauptſache der Arbeiterklaſſe angehören, nicht mitwählen,
ſonſt würde das Verhältnis für die Sozialdemokratie noch
günſtiger ſein. Müller-Meiningen weilt nun ſeit Wochen in
Salzungen, alſo im Kreiſe, „zur Kur“, er agitiert dabei aber
tüchtig, ohne jedoch nennenswerte Erfolge zu erzielen. Er wird
daher einſehen gelernt haben, daß ihm die Felle fortſchwimmen,
und er wird den fortgeſetzten Angriffen gegenüber, wie es
ſcheint, nervös. Jn einem ſogenannten offenen Brief bezichtigt
er den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Genoſſen Hnauer
einer „unſachlichen Kampfesweiſe“, redet von „Verleum-
dungen“ und droht mit Klage. Alſo weil er ſich nicht mehr zu
helfen weiß, läuft er zum Kadi. Die liberalen Führer ge
bärden ſich immer echt liberal.

Der Reinfall eines ſozialiſtentöteriſchen Generals.
Jn Raſtatt in Baden, woſelbſt viel Militär liegt, wollten

die Arbeiter das erſt kürzlich einigermaßen inſtand geſetzte
Volksbad an den heißen Tagen benützen, fanden es aber regel-
mäßig von Soldaten beſetzt, obwohl in Raſtatt eine eigene
Militärbadeanſtalt vorhanden iſt. Um nun ihr Ziel zu er-
reichen, ſtützten ſie ihren Plan der Vertreibung der Marsjünger
auf die Sozialiſtenfurcht des Raſtatter Brigade- Generals
Freiherrn v. Watte. Dieſer hatte bisher alle Wirtſchaften, wo
ſich nur irgendwie Arbeiter ſehen ließen, mit Militärverbot
belegt. Was taten unſere Genoſſen? Sie ließen in einem
bürgerlichen Blatte folgendes Jnſerat erſcheinen:

Sozialdemokratiſcher Schwimmklub.
Jeden Abend von 6—10 Uhr Schwimmübungen im Vokks

bad. Die Genoſſen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen,
da in den Pauſendie neueſten politiſchen Er-
eigniſſe beſprochen werden. Der Ausſchuß.

Sofort fetzte die heftigſte Entrüſtung der Zentrumspreſſe
ein, die beweiſen wollte, daß auch die abſurdeſten Mittel der
Sozialdemokratie vecht ſeien, um die heutige Geſellſchaft mit
ihren Jdeen zu durchdringen. Ein Eingeſandt jagte das andere
und jedes ſtellte die Frage: ob das Raſtatter Volksbad zu einem
Verſammlungsort für Parteizwecke diene. Unſere Genoſſen
beluftigten ſich darüber herzlich; eines Tages erreichten ſie ihre
Abſicht vollſtändig. Der Herr General hat Militärver-
bot für das Volksbad erlaſſen, der nie beſtandene
ſogial demokratiſche Schwimmklub wurde wieder „aufgelöſt“, und
die Raſtatter Arbeiterſchaft iſt froh, daß ſie auf dieſe Weiſe
das Volksbad wieder freibekommen hat.

Der Herr General aber ſoll ein ſehr verdutztes Geſicht ge-
macht haben, als er erfuhr, daß er prompt in die ihm von
Sogialdemokraten geſtellte Falle gegangen iſt.

Deutſches Reich.
Der Sonntag als Wahltag. Die vernünftige Forderung,

die Wahltage auf den Sonntag zu verlegen, um allen Geſell-
ſchaftsſchichten Gelegenheit zu geben, ihr Wahlrecht auszuüben,
kommt immer mehr zu ihrem Rechte. Soeben hat der König s-
berger Magiſtrat auf Erſuchen des Sozialdemokratiſchen
Vereins beſchloſſen, die diesjährige Stadtverord-
netenwahl an einem Sonntage vornehmen zu laſſen.

Norddeutſche Allgemeine Zeitung:

Die nene Straſprozeßordnung ſoll nach dem Willen der
Regierung doch noch vom Reichstag vor dem Schluſſe ſeiner
letzten Seſſion erledigt werden. Wenigſtens äußert ſich die

„Die verbündeten Regie-
rungen geben ſich der Hoffnung hin, daß die Strafprozeßreform
noch von dem gegenwärtigen Reichstag zum Abſchluß gebracht
wird.“

Der Wunſch der Regierung iſt begreiflich, die Vorberatung
dieſes umfangreichen Geſetzentwurfs hat viel Zeit und Arbeit
erfordert und auch ziemlich viel Geld gekoſtet. Alles das wäre
umſonſt, wenn der Geſetzentwurf jetzt nicht erledigt werden
kann. Trotzdem iſt ſehr zu bezweifeln, daß bei der Kürze der
Zeit die Durchberatung ſich ermöglichen laſſen wird.

O, welche Luſt, Soldat zu ſein! Aus Glogau wird ge-
meldet: Das Kriegsgericht der 9. Diviſion verurteilte die Mus-

ketiere Hoffmann und Scholz vom 154. Jnfanterieregiment in
Jauer wegen gemeinſchaftlicher dauernder Ent-
fernung vom Heere zu zwei Jahren und zwei Jahren
ſechs Monaten Gefängnis und den üblichen Nebenſtrafen.
Die Verurteilten erklärten, daß ſie gegen das Urteil Berufung
einlegen. Sie wollten ins Zuchthaus, um nicht mehr
Soldaten zu ſein.

Die Erfahrungen der beiden mit dem preußiſchen Militaris-
mus müſſen ſehr intereſſant geweſen ſein daß ſie das
Zuchthaus dem Kaſernenhof vorziehen.

Konzeſſionspflicht für Wanderlagerbetriebe. Jm Herbſt
ſollen bei dem zuſtändigen Reichsamt Beratungen ſtattfinden,
die ſich auf die Beſchrärkung der Wanderlager beziehen. Die
preußiſche Regierung hat bereits vor einiger Zeit Anträge bei
der Reichsregierung geſtellt, die auf eine Einſchränkung der
Wanderlagerbetriebe hinauslaufen und die jetzt vorliegenden
Erklärungen der anderen Bundesregierungen laſſen erkennen,
daß die Mehrzahl der Bundesſtaaten in dieſer Frage den
Standpunkt Preußens im weſentlichen teilt. Die preußiſchen
Anträge bewegen ſich in der Richtung, daß in die Gewerbe-
ordnung eine Beſtimmung aufzunehmen iſt, die es ermöglicht,
die Wanderlager von einer beſonderen Erlaubnis
abhängig zu machen und dieſe Erlaubnis zu verſagen, wenn
ein Bedürfnis für den Betrieb nicht vorliegt.

Wie Reichsrat von Clemm „clemmte“! Nach einer Mit-
r v

des verſtorbenen Reichsrats Dr. von Elemm jetzt amtlich feſt
geſtellt. Sie betragen allein für die Stadt Ludwigs-
hafen 167000 Mark. Das iſt wieder einmal ein Beitrag,
wie die „Vornehmen“ und Reichen „clemmen“.

Frankreich.
Ein franzöſiſches Flottenprogramm. Der Deputierte Nail

ſchlägt in ſeinem im Namen der Marinekommiſſion erſtatteten
Bericht über das Flottenprogramm vor, für deſſen Durch-
führung 1800 Millionen Frank zu bewilligen. Davon ſollen
1200 Millionen Frank für die Unterhaltung und 600
Millionen für die Vermehrung der Flotte verwendet wer-
den. Dieſe außerordentlichen Ausgaben ſollen auf die Budgets
von 1912--1919 verteilt werden. Ausführlich beſchäftigt ſich
Nail in ſeinem Bericht mit der Luftſchiffahrt im Dienſte der

Marine, wobei er betont, daß Deutſchland die einzige Macht
ſei, die gegenwärtig eine Flotte von Lenkballons mit zahlreichen
Schuppen und ſonſtigen dazu gehörigen Einrichtungen beſitze.
Frankreich müſſe alſo folgen!

Das Morden aus der Luft. Aus Paris wird gemeldet: Um
den Aeroplan als „Kampfinſtrument“ zu „fördern, haben
die Brüder Michelin dem Aeroklub 150 000 Frank behufs Aus-
ſetzung von vier Preiſen überwieſen. Ein Preis von 50 000
Frank wird dem Flieger zuerkannt, der bis zum 15. Auguſt
1912 während eines Fluges die größte Zahl von Wurfgeſchoſſen

in den Umkreis von 10 Metern heravſchleudert. Der organi-
ſierte Maſſenmord durch die Flugmaſchinen ſoll energiſch „ge-
fördert“ werden.

England.
Der Eiſenbahnerſtreik vor dem Unterhaus. Bei Eröffnung

der letzten Sitzung wurde Miniſter des Jnnern Churchill von
der Arbeiterpartei und den Radikalen mit Fragen nach der
Lage überhäuft. Jnsbeſondere auf die Entſendung der Truppen
in die Ausſtandsgebiete ohne vorhergehendes Erſuchen der
Zivilbehörden hingewieſen. Churchill erwiderte, bei der gegen-
wärtigen Lage ſeien die Militärbehörden mit der allgemeinen
Pflicht betraut worden, das Eigentum der Eiſenbahngeſell
ſchaften zu ſchützen, Geſetz und Ordnung zu ſichern und den
Verkehr aufrecht zu erhalten. Für dieſe Aufgaben ſei ein
großes Truppenaufgebot verwendet worden. Den Offizieren
iſt Vollmacht erteilt worden, den Umſtänden gemäß zu handeln,
und dieſe Vollmacht werden ſie auch weiter ausüben. (Beifall,
Rufe der Arbeiterpartei: Kriegsrecht.)

Ramſay Macdonald (Arbeiterpartei) erklärte, der
Vergleich könne von beiden Seiten als Friedensbürgſchaft an
genommen werden. Er betonte, daß beſonders das Entgegen-
kommen der Vertreter der Eiſen bahngeſellſchaften und die Hal
tung der Arbeiter in der Konferenz am Sonnabend den Ver-
gleich verhältnismäßig leicht gemacht hätten. Macdonald kriti-
ſierte ſcharf die Politik, die von Churchill während des Streiks
befolgt worden ſei. Das Miniſterium des Jnnern habe wäh-
rend der Unruhen eine ſehr verwerfliche Rolle geſpielt. Ferner
proteſtierte er gegen die umfangreiche Verwendung von
Truppen. Die organiſierte Arbeiterſchaft werde es nicht
dulden, daß das bürgerliche Leben ſtreikender Arbeiter durch
unnötige Truppenentfaltung geſtört würde.

Auf die Kritik Macdonalds erteilte Churchill eine energiſche
Antwort und verteidigte die Haltung der Regierung. Er be-
tonte, daß eine fortgeſetzte Stockung des Eiſenbahnverkehrs Be
ſchäftigungsloſigkeit und Hungersnot in großen Teilen des
Landes hervorgerufen haben würde und erklärte, keine Blockade
durch einen auswärtigen Feind hätte in ſo wirkſamer Weiſe
einen Druck auf die große Bevölkerung des Landes ausüben
können. Jch weiß keinen Fall in der Geſchichte, ſo ſagte Chur-
chill, wo eine ſolche Kataſtrophe jemals ein großes Gemein-
weſen bedroht hat. Jch erkenne an, daß die Eiſenbahner
im ganzen Lande nichts zu tun haben mit der
Schmach und Schande des Aufruhrs undder Vor
fälle der Unordnung, für die die Verantwortung ge-
wiſſen Perſonen zugeſchrieben werden muß. Aber es wäre
müßig, zu behaupten, daß der Ausſtand ohne Gewalttätigkeit
durchgeführt worden ſei. Die Regierung hat weder für das
Kapital, (1) noch für die Arbeiter Partei ergriffen, ſondern ſich
auf die Seite des Volkes geſtellt. (Beifall.)

Jm Verlaufe der Debatte unterzogen die Mitglieder der Ar-
beiterpartei das Vorgehen der Regierung wegen der Verwen
dung der Truppen einer ſcharfen Kritik. Es kam zu einer leb-
haften Auseinanderſetzung zwiſchen Keir Hardie und Lloyd
George. Keir Hardie ſchlug vor, das Haus ſolle ſich nur für
eine Woche vertagen. Lloyd George dagegen führte aus, wenn
ſich Umſtände ergeben würden, die den Zuſammentritt des
Parlaments zur Genehmigung irgendeiner Händlung der Re
gierung nötig machten, würde man nicht zögern, das. Parla-
ment zuſammen zu berufen. Das Haus vertagte ſich dann bis
zum 24. Oktober.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Revolutionstribunal in Mazedonien. Das
bulgariſche revolutionäre Komitee in Mazedonien verurteilte
den ſerbiſchen orthodoxen Biſchof von Weleß-Debar, namens
Warnawa Roſſitſch, zum Tode. Das Urteil wurde dem
Biſchof mitgeteilt und ihm verſichert, es würde zur Ausfüh-
rung gelangen, falls er nicht die Stadt Kitſchevo (Vilajet
Monaſtir) verlaſſe.

Vom Exſchah von Perſien. Wie aus Teheran ge
meldet wird, haben die Regierungstruppen die kaspiſchen Häfen
wieder beſetzt und den früheren Schah vollſtändig ein-
geſchloſſen. Schua es Saltaneh ſoll die Gewalt über die
Turkmenen verlieren, die am 20. Auguſt in großer Zahl plün-
dernd und raubend in Semnan eingedrungen ſind. Es ſollen
bei den Turkmenentruppen des früheren Schahs beträchtliche
Deſertionen vorgekommen ſein.

[Nachdr. verb.2 Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Unm ſich während der Fahrt auch nur einigermaßen verſtänd-
lich zu machen, mußten die Sprecher im wahren Sinne des
Wortes ſchreien, namentlich, ſolange es noch durch die belebtenMostau hat wohl weit über
50 000 Droſchken. Rechnet man die große Menge der Laſtwagen
dazu, ſo ergib: ſich eine ungeheure Anzahl von Fuhrwerken,
deren mit ſtarken Radreifen beſchlagenen Räder auf dem holp-
rigen Pflaſter einen geradezu ohrenbetäubenden Lärm ver-
urſachen. Moskau hat die zentralen Stadtteile abgerechnet

verhältnismäßig niedrige Häuſer. Die meiſten ſind weiß
geftrichen, was der Stadt im Munde des Volkes die Bezeich-
nung „die Weißſteinige“ eingetragen hat. Die Dächer der
r und vieler Kirchturme ſind aus grün geſtrichenem

iſenblech. Die meiſten Kirchtürme tragen eine zwiebelförmige
Kuppel, die entweder blau und mit goldenen Sternchen veſät,
oder ganz vergoldet iſt. An einer großen Anzahl ſolcher
Kirchen, ſolcher Klöſter und an endloſen Reihen ein- und
zweiſtöckiger Häuſer vorbei führte der Weg der Linjeika aus
der Vorſtadt durch die ſchönen Anlagen des großen Peters-
parks ſo genannt nach einem noch erhaltenen Schloß Peters
des Großen zum Dorf Wſechſwjatzkoje. Dieſes Dorf liegt
an einer großen Chauſſee und bildet die letzte Etappe der mit
den Produkten der Landwirtſchaft in die Stadt fahrenden
Bauernfuhrwerke, die dort ſcharenweiſe vor den Schenken und
Teehäuſern halten, und deren unanſehnliche Pferdchen ſich den
vorgelegten Hafer ebenſo ſchmecken laſſen, als ihre Beſitzer den
Schnaps oder den Tee.
Aus den Fenſtern der Trinkſtuben tönte das Singen, Schreien
und Schimpfen der zechenden Bauern herüber, und ob der
Jänmſchtſchik nun wollte oder nicht gleich hier mußte Station
gemacht werden. Die beiden Brüder verſprachen ihm dafür
ein Trinkgeld, und das wirkte!

„Wodki, Wodki, Wodki,“ tönte es auch hier aus all den
durſtigen Kehlen der „Pilger“, die die kurze Friſt, welche ihnen

noch zum Trinken übrig geblieben war, bei jeder Gelegenheit
ausnützen wollten, dem Schankwirt entgegen, bis ſie ſich ſchließ-
lich mit Mühe und Not bewegen ließen, endlich Schluß zu
machen und weiter zu fahren.

Als die Linjeika das unſchöne Dorf, welches kaum ein Baum
h hinter ſich hatte, führte die Chauſſee durch eine
freundliche Landſchaft. Links zog ſich ein ſchöner Wald, rechts
Wieſen und Felder auf ſanften Hügeln hin. Der Abend neigte
ſich nieder, und ſeine warmen Lüftchen flüſterten ſüße Mär
chen in die traumverlorenen Baumwipfel, während die Sonne
der ermüdeten Erde zum Nachtgr
einem aus der Ferne blinkenden die r e und hinter

Bettchen ſtieg. Vom mächtigen Himmelsdom blickten purpurne
Lämmerwölkchen ſehnſüchtig ihrer Lichtſpenderin nach, ſuchten
ſie einzuholen und vor der Finſternis zu entfliehen, welche von
Oſten her mit ihrem dunklen Schattennetz nach ihnen haſchte.
Es herrſchte eine tiefe feierliche Stimmung in der Natur, ein
Zauber, der mächtig alle Weſen der Schöpfung erfüllte und
r auf die Jnſaſſen der Linjeika nicht gang ohne Eindruck

ieb.
Da tönte plötzlich wirſtes Gejohle, Geſchrei und dazwiſchen

das metallene Geſchmetter einer Ziehharmonika durch die feier-
liche Stille. Die Linjeika hatte eine Gruppe verkommener,
ſchwankender Geſtalten eingeholt. Voran ſchritt der Spieler
mit der unvermeidlichen Ziehharmonika, ſpielte bald die
Kamarinskaja, bald den Trepak, bald ein luſtiges, bald ein
wehmütiges Lied. Alle wurde Halt gemacht,
kreiſte die Wodkiflaſche von Mund zu Mund und tönte trunke-
nes Lachen oder gottesläſterliches Fluchen von den blauroten
Lippen. Auch das waren Nachabinopilger. Den meiſten
fehlte es an Geld, um die Linjeika benutzen zu können. Andere
ogen es vor, zu Fuß zu laufen und den letzten Groſchen unter-
wegs zur nachhaltigen Stärkung in Wodki vertrinken. Die
meiſten gingen barfuß, hatten zerlumpte Kleider oder nichts
als ein rotes Hemde und ein Paar durchlöcherte Hoſen auf
dem Leibe. Mit ſtruppigem Haar, aufgedunſenen, verbeulten
und zerſchrammten Geſichtern, vielfach ohne Mützen, gingen,
ſchwankten, torkelten und tanzten ſie des Weges dahin, der
ihnen Rettung bringen ſolltel

„He, Brüderchen, nach Nachabino?“ rief ihnen der Jaros-
lawer Schmied fragend zu.

„Nach Nachabino!“ ertönte die Antwort aus einem Dutzend
vertrunkener, heiſerer Männerkehlen.

„Glücklichen Weg!“
„Gleichfalls!“
Die beiden während der Fahrt eingeſchlafenen Brüder hatte

der Lärm aufgeweckt, und da war ihre erſte Frage, ob nicht bald
Halteſtation ſei, da ſie ſich ſtärken müßten. Als ſie keine Ant-
wort erhielten, begannen ſie bald wieder zu ſchnarchen. Die
Linjeika überholte unterdeſſen noch einige Gruppen ſolch wan-
dernder Nachabinopilger, von denen die letzte ſich am Rande
des Weges bereits zur Nachtruhe gelagert hatte, da es finſter
geworden war. Die meiſten der Fahrenden aber ſaßen ſtill
in ſich gekehrt oder vom Schnaps betäubt in halbem Schlummer,
und nur der kleinſte Schuſtergeſelle mochte nicht ſchlafen und
intonierte auf ſeiner Ziehharmonika ganz leiſe die wunder-
volle Melodie eines Volksliedes von den langen, dunklen
Abendſtunden, deſſen Text er ebenſo leiſe vor ſich hinſummte:

Lange Abendſtunden
Herbſtlich rauh und kalt,
Wahrlich, ihr ſeid ſchuld mit eurem düſtren Zwang,
Daß mein Liebſter manches Gläschen trank,
Seit verödet Feld und Wald

daß ich Trinker gar ihn ſchakt,

Lange Abendſtunden
Herbſtlich rauh und kalt:
Jr ſeid ſchuld daran, daß mich mein Schatz verließ,
Daß er mich in wildem Zorn verſtieß;
Daß wir beide ohne Halt
Nun Opfer eurer furchtbaren Gewalt!“*)

„Tuſchino!“ ertönte plötzlich die Stimme des Jämſchtſchiks
vom Kutſcherbock herunter. „Hier werden die Pferde getränkkt!“
Ein Ruck die Tiere ſtanden. Jm Nu flogen die Schurzdecken
von den Haken, waren alle munter geworden, ſprangen aus
der Linjeika und eilten Arm in Arm die Stiegen zur Trink-
ſtube des Dorfkruges empor. Von den Fächern hinter dem
Schanktiſch blickten den Eintretenden ganze Regimenter von
Teekannen und Wodkiflaſchen in den verſchiedenſten Dimen-
enß entgegen. Jm Raume herrſchte, trotz der offenen

enſter, eine erdrückende, nach Stiefelſchmiere und Zwiebeln
tinkende Atmoſphäre. An den Tiſchen ſaßen Bauern und
Bäuerinnen des Dorfes, größtenteils jedoch „Nachabinopilger“,
die hier nach langer Wanderung raſteten.

„Platz machen, Platz machen, die Linjeika iſt angekommen,“
rief ein pausbackiges, dralles Weib, in die Gaſtſtube ſtürmend,
denn für die Jnſaſſen der Kutſche wurde in dieſer Schenke
ganz beſonders Sorge getragen, da ſie Eigentum des Fuhr-
alters war, der ſie eingerichtet hatte, als der Zuzug der Alko-

holiker nach Nachabino immer größer wurde.
„Jch ſage dir aber, es iſt alles Lug und Trug!“ erdröhnte,

während die Fahrtgenoſſen ihren Tee tranken, die laute Stimme
eines rothaarigen, wild ausſehenden Bauern. Dabei ſchlug er
mit der Fauſt auf den Tiſch, daß Flaſchen und Gläſer klirrten,
und ſtampfte mit ſeinen in zerriſſenen „Laptis“ (aus Baſt ge
flochtene, mit Bindfaden am Fuße befeſtigte Sandalen) ſtecken
den Füßen den ſchmutzigen Fußboden. „Jch will trinken, werde
trinken, und kümmere mich den Teufel um Nachabino und den
Popen Sſergius!“

„Ruhiger, etwas ruhiger, Parfjon,“ ſuchte das dralle Weib
den Trinker zu beſchwichtigen. „Wer ſagt dir denn, daß du
nicht trinken ſollſt? Du haſt kein Gelübde getan, und weder
der Pope noch der Heilige Sſergius können und werden dir
etwas antun!“ Und dann flüſterte ſie ihm vorwurfsvoll ins
Ohr „Du willſt dir wohl durch dein Gebrüll das koſtenloſe
Saufen verwirken?“

„Dummes Weib mit langen Haaren und kurzem Verſtand,“
brüllte Parfjon erboſt. „Machen der Schankwirt und der Pope
P h das beſte Geſchäft?“„Halt's Maul, oder ich ſchlage dir die Flaſche auf dem Kopfeentzwei,“ kreiſchte Uſtinjg, ſein Weib, e glaubt e
nicht, glaubt nicht, was dieſer Hundeſohn Euch vorlügt,“ wandte
ſie ſich gleich darauf an die Gäſte. „Er iſt beſoffen wie ein
Schwein. Da weiß er nicht mehr, was er ſpricht.“

T (Fortſetzung folgt.)„Toumetriſch,“ d. h. der i entſprechend be
Sbeitet nach der Sammlung ru VolksliedeSein an t n e



ſchloſſen

Aus der Partei.
Anklage gegen Genoſſen Liebknecht.

Genoſſe Dr. Liebknecht hat kürzlich in einer ſozialdemo
kratiſchen Verſammlung in Karlsruhe über die Marokko-
frage geſprochen. Der Frankfurter Zeitung zufolge hat die
Staatsanwaltſchaft in Karlsruhe jetzt eine Reihe von Ver-
ſammlungsteilnehmern vorgeladen, um ſie ibber die Aeuße-
rungen Liebknechts zu vernehmen.

Ob es wieder „Hochverrat“ oder „Aufreizung zu Gewalt-
tätigkeiten“ oder „Majeſtätsbeleidigung“ oder „grober Unfug“
werden ſoll, ſcheint noch nicht feſtzuſtehen.

Gewerkſchaftliches.
Zur Leipziger Metallarbeiter-Ausſperrung

ſind Verhandlungen in die Wege geleitet worden, und zwar
haben die Metallinduſtriellen von Dresden und Chemnitz
an beide kämpfende Parteien das Erſuchen gerichtet, je eine

Kommiſſion zwecks Verhandlung zu wählen. Die Metallindu-
ſtriellen von Leipzig haben bereits am 22. Auguſt dieſem Er-
ſuchen ſtattgegeben und eine ſiebengliedrige Kommiſſion ge-
wählt. Die Verbandsleitung des Metallarbeiterverbandes und
die Obleute haben am Dienstag das gleiche beſchloſſen und
ebenfalls Vorſchläge für ſieben Kommiſſionsmitglieder gemacht.
Das alles ſind erſt Vorſchläge, die in den Verſammlungen der
ſtreikenden Ausgeſperrten am Donnerstag zur Sanktion unter
breitet werden. Die Verhandlungen werden eventl. am
Donnerstag abend beginnen. Die Metallinduſſttriellen haben
bereits den Vorſchlag gemacht, daß am Donnerstag abend die
Kommiſſion zuſammentreten ſoll.

6 Der Metallarbeiterkampf in Solingen.
„Solingen, 28. Angſt. Die Einigungsverhandlun imStreik der Taſchen und Federmeſſerinduſtrie ſind geſgeitert

Der deutſche Metallarbeiterverband lehnte es ab, gemeinſam
mit dem Solinger Jnduſtriearbeiterverband und dem chriſt
lichen Metallarbeiterverbande zu verhandeln, bevor ſich
dieſe nicht dem Streik anſchließen. Da die beiden
Verbände hierzu nicht bereit ſind, beſchloß der Deutſche Metall
arbeiterverband, im Streik zu ver harren.

Ausſperrung chriſtlicher Tabakarbeiter.
Da in Kaldenkirchen zwiſchen ſtreikenden Tabgkarbeitern

und Unternehmern keine Einigung erzielt wurde, ſollen ſämt-
liche chriſt lich organiſierten Tabakarbeiter in
Wefſtdeutſchland aus geſperrt werden.

Werftarbeiterbewegung auf der Schichauweorft in Danzig.
Nach 20wöchentlichem Streik hat die Arbeiterſchaft in größter

Einmütigkeit veſchloſſen, den Kampf abzubrechen. Unge-
beugt gehen die Arbeiter an ihre Arbeit und betrachten dieſe
Bewegung lediglich als eine Etappe im Kampf um die Er
ringung beſſerer Lohn und Arbeitsbedingungen.

Kriegervereine und freie Gewerkſchaften.
Vor einiger Zeit erließ der Vorſitzende des Kyfſhäuſerbundes,

General Lindequiſt, in einem Schreiben an die Kriegervereine
die Aufforderung, daß Kriegervereinsmitglieder nicht gleich-
zeitig auch Mitglieder der „ſozialdemokratiſchen“ freien Ge
werkſchaften ſein könnten. Jn Konſequenz dieſes Schreibens
ließ der Vorſitzende des Kriegervereins in Frankenhauſen
(SchwarzburgRudolftadt) die Aufforderung an drei Mit-
glieder, die dem Holzarbeiterverband angehörten, ergehen, ent
weder aus dem Verband oder aus dem Kriegerverein auszu
treten. Trotzdem die drei Betreffenden dem Kriegerverein
ſchon über 25 Jahre angehörten, taten ſie doch das für einen
Arbeiter einzig Richtige und erklärten, nicht aus dem Verbande
austreten zu wollen. Darauf teilte ihnen der Vorſitzende mit,
daß ſie in einer Vorſtandsſitzung aus dem Verein ausge-

worden ſeien. Von einer Rückerſtattung der
25 Jahre lang geleiſteten Beiträge iſt natürlich keine Rede.
Mag jeder Arbeiter aus dieſem Vorfall wieder einmal erſehen,
daß ſein Platz in den Reihen ſeiner organiſierten
Kollegen iſt und nicht im „Kriegerverein“, der nur
Kadavergehorſam kennt und keine Mitglieder duldet, die ſich
auf ihre Menſchenrechte beſinnen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Aus der mitteldeutſchen Kaliinduſtrie.

Jm Oberberg amtsbezirk Halle ſtanden im zweiten
Quartal d. J. 44 Kaliwerke in Betrieb, 10 mehr als im gleichen
Zeitraum des Vorjahres. Die Belegſchaft betrug 10 285 Mann
(8008), von denen 6057 eigentliche Bergleute waren. Die För-
derung von Kaliſalz betrug 700 468 Tonnen (655 949 Tonnen),
was zuzüglich eines Beſtandes von 26 046 Tonnen (13 089 Ton-
nen) am Anfang der Berichtsperiode zuſammen 726 515 Ton
nen (669 088 Tonnen) ergibt. Der Abſatz hiervon ſtellte ſich
einſchließlich des verabfolgten Depütats auf 199 875 Tonnen
(237 894 Tonnen), zur Bereitung anderer Produkte wurden
verwandt, einſchließlich Einmaß 468 558 Tonnen (402 190 Ton-
nen), zuſammen 668 434 Tonnen (639 585 Tonnen). Es ver-
bleibt demnach ein Beſtand von 58 080 Tonnen (29 453 Ton-
nen).Nech einer Zuſammenſtellung der Zechenpreſſe geſtalteten

ſich die Werksüberſchüſſe verſchieden. Ein Vergleich
mit dem Vierteljahrsergebnis desſelben Jahres iſt nicht an-
gängig, da das Kaligeſchäft ein Saiſongeſchäft iſt und der Ab
ſatz und die Gewinne in den einzelnen Vierteljahren ſich ſehr
verſchieden geſtalten. Zu bemerken iſt noch, daß das zweite
Vierteljahr das ungünſtigſte des Jahres zu ſein pflegt (in

1. Vierteljahr 2. Vierte ljahr

1911 1910 1911 1910
Alexandershall 624 375 659 102 240 554 255 123
Beienrode 551 499 410 278 129 267 122
Carlsfund 722 629 775 823 147 617 1385 857
Glückauf-Sondershauſen 841 289 777 775 205 189 267 749
Großherzog von Sachſen 573 492 550 603 152 6531 1368 008
Großh. Wilhelm Ernſt S 50 406 167 004
Günthershall 53 963 739 563Heldrungen I und II. 137 388 187 166 13 120*) 80 525
Kalerarfern 333 386 293 200 76 579 55 204
aiſeroda 512357 546 255 101 268 96 543Sachſen- Weimar S 25 989*) 469 597Siegfried I. 315 457 185 770 77825 12553

Wilhelmshall 613291 623 605 92 834 78962
Wintershall 556 176 823 470 107 669 223 623

Verluſt

Merſeburg. Die neuerlichen Typhuserkrankun-
gen haben die Stadtbehörde veranlaßt, das Publikum auf die
Krſachen und die Wirkungen dieſer gefährlichen Krankheit auf-
merkſam zu machen, und darauf hingewieſen, daß Belehrungen
jederzeit erteilt werden. Des weiteren wird davor gewarnt,
in die Geiſel irgendwelche Abfälle, Reſte, Müll uſw. zu werfen,
um die Gewäſſer vor Verunreinigung zu ſchützen. Auch wird
verboten, das Waſſer der Geiſel zu Trink- oder anderen
Zwecken zu verwenden. Jm Jntereſſe des allgemeinen Wohles
iſt es notwendig, dementſprechend zu handeln. Nur wäre es
ſehr angebracht, wenn die Stadtbehörde ſelbſt einmal eine
Reinigung der Geiſel, ſowie des hinteren Gotthardtteiches vor
nehmen würde, denn der Ge an manchen Stellen iſt nicht
dazu angetan, die Epidemien im Keime zu erſticken.
SGräfendorf. Ertrunken. Hier fiel der hochbetagte Orts

richter Hornau in die Geiſel. folge ſeiner Schwächlichkeit
und da Hilfe nicht vorhanden war, ertrank der alte Mann.

Schkeudit. Achtung, Gewerkſchaftlerl Am Sonn-
tag, den 27. Auguſt, findet im Bürgergarten unſer diesjähriges
Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe im
allgemeinen und die gewaltigen Kämpfe im beſonderen, die
ſich gegenwärtig zwiſchen Kapital und Arbeit abſpielen, müſſen
auch dem laueſten, gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter die
Augen geöffnet haben. Das Feſt gibt durch maſſenhafte Be
teiligung Gelegenheit, unſeren Gegnern zu zeigen, daß die
Arbeiterbataillone marſchbereit ſind. Beteilige ſich daher jeder
Gewerkſchaftsgenoſſe ohne Ausnahme am Um zug, welcher
42 Uhr vom Lindenhof aus ſeinen Anfang nimmt. Gewerk-
ſchaftsgenoſſen! Jhr habt es in der Hand, durch pünktliches
und vollzähliges Erſcheinen dem Feſtzug den Charakter einer
wuchtigen Demonſtration zu geben. Das Kartell hofft, nicht
umſonſt gerufen zu haben!

Schkeuditz Vorſicht beim Buttereinkauf! An-
läßlich einer auf dem hieſigen Wochenmarkte vorgenommenen
Butterreviſion wurde bei mehreren auswärtigen Händlerinnen
Butter beſchlagnahmt, die ein Mindergewicht hatte. Es iſt eine
Unverſchämtheit ſondergleichen, in der Zeit, da die Butterpreiſe
eine märchenhafte Höhe erreicht haben, das konſumierende
Publikum auch noch frech betrügen zu wollen. Die böſen Bei-
ſpiele der Junker reizen allerdings zum Maſſenbetrug auf.

Großlehna. Zur Warnung. Es häufen ſich wieder
einmal die Klagen über gewiſſenloſe Reiſende, die durch aller-
hand ſchwindelhafte Anpreiſungen Leichtgläubige übers Ohr
zu hauen verſuchen und dabei leider ſehr oft Erfolge haben.
In der hieſigen Gegend tauchen ſeit einiger Zeit Bilderreiſende
auf, die Beſtellungen auf Broſchen, Anhängſel und „Kreide-
zeichnungen“ entgegennehmen und dabei ihre Opfer ganz ge-
hörig rupfen. Wir halten es für angebracht, unſere Leſer
ganz beſonders darauf aufmerkſam zu machen, wenn ſie Ge-
ſchäfte irgendwelcher Art abſchließen, die zu unterſchreibenden
Schriftſtücke vorher ganz genau zu prüfen, ob ſie ſich nicht da
durch der Gnade oder Ungnade der anderen Kontrahenlen aus-
liefern. Es iſt zu berückſichtigen, daß mündliche Abmachungen
neben der ſchriftlichen nicht den geringſten Wert haben, und daß
einmal unterſchriebene Beſtellungen nicht mehr rückgängig ge-
macht werden können.

Nebra. Haltet die Taſchen zul Dem löbhblichen Bei-
ſpiel der größeren Städte folgend, wollen unſere Patent-
patrioten am kommenden Sonntag hier ebenfalls einen ſoge-
nannten Kornblumentag veranſtalten. Der Reinertrag ſoll an-
geblich zu Badekuren für hilfsbedürftige Kriegsveteranen ver-
wandt werden. Urſprünglich hatte man den 2. September zur
Entfaltung des abſtoßenden Spektakelſtücks gewählt, wegen der
zu erwartenden Einquartierung läßt man die Maſſenbettelei
aber ſchon am Sonntag vor ſich gehen. Mit dem nötigen Tam-
tam, Kinderreigen uſw. wird man die Gebelaune des Bürgers
zu wecken verſuchen und natürlich auch auf die Groſchen der
ſozialdemokratiſch geſinnten Arbeiter ſpekulieren. Wir haben
vor kurzem erſt dargetan, daß wir es ablehnen müſſen, dieſen
Sammelunfug zu unterſtützen, weil wir der richtigen Anſicht
ſind, daß das Reich für ſeine alten Krieger zu ſorgen habe.
Die ſchwarz-blaue Mehrheit des durch und durch volksfeind-
lichen Reichstags bewilligt wohl alljährlich neue Rieſenſummen
für Heer und Marine, erhöhte kürzlich auch die Penſionen der
hohen Offiziere, für die Kriegsveteranen hat man aber kein
Geld. Uebrigens iſt ebenfalls ſchon feſtgeſtellt worden, daß
dieſe „Ehrengabe“ nur ſolchen Veteranen zugeſprochen worden
iſt, die ſich als „würdig“ erwieſen haben. Sozialdemokraten
erhalten keine Unterſtützung aus den zuſammengebettelten
Kornblumengeldern. Es iſt aber trotzdem die Mahnung ange
bracht, am kommenden Sonntag den Daumen auf den nicht
allzu ſchweren Beutel zu halten. Wer wirklich einige Groſchen
übrig hat, der kaufe dafür Wahlfondsmarken, denn dadurch
fördert er ſeine eigenen Jntereſſen!

Eisleben. Die Mansfeldſche
bauende Gewerkſchaft erzeugte

Kupferſchiefer
im erſten Halbjahr

1911: 10 487 543 Tonnen Raffinadkupfer (im Vorjahre 9522 532
Tonnen) und 56 915 498 (51 413 777) Kilogramm Feinſilber. Der

raum entſallenden Anleihezinſen einen Betriebsüberſchuß von
rund 3 500 000 Mark erbracht. Unter Berückſichtigung der ziem-
lich hohen Abſchreibungen ergibt ſich für das erſte Halbjahr
1911 ein Gewinn von rund 1300 000 Mark. Eine Abſchlags-
ausbente kann den Gewerken trotzdem nicht gezahlt werden,
weil zur Erweiterung ver Betriebe größere Summen not-
wendig ſind. Da wird für die Arbeiter auch diesmal erſt recht
nichts übrig bleiben.

Gerbſtet. Kinderſterblichkeit und Sedanrum-
meol. Die Kinderſterblichkeit hat hier einen geradezu be
ängſtigenden Umfang angenommen. Jn dieſem Monat ſind
bereits geſtorben: 13 Kinder unter 1 Jahr alt und 10 Kinder
über Jahr alt, zuſammen 23 Kinder. Die Todesurſache iſt
in der Hauptſache Brechdurchfall, Maſern oder Katarrh. Es
iſt bisher noch nicht bekannt geworden, daß die maßgebenden
Kreiſe auch nur einen Verſuch gemacht hätten, dieſem Maſſen-
ſterben der Proletarierkinder zu ſteuern. Wohl aber künden
ſeit einigen Tagen auffällige Bekanntmachungen der patriotiſch
geſinnten Bürgerſchaft an, daß infolge der um ſich greifenden
Kinderkrantheiten das Nationalſchlachtſeſt auf zwei Wochen
verſchoben werden müſſe. Den Kindern etwas von der Ge-
fährlichkeit des „Erbfeindes“ vorzumachen, ſcheint ja auch wich-
tiger zu ſein als durchgreifende Maßnahmen zur Linderung
des ſozialen Elends.

Ermsleben. Der Brandſtifter verhaftet. Unter
dem Verdacht, den Brand der großen, dem Oekonomierat Rabe
gehörigen Scheune angelegt zu haben, wurde der 15jährige Ar-
beitsburſche Louis Buch mann von hier verhaftet. Der
Junge hat die Tat eingeſtanden.

Somit hat ſich jene Dame es war die Witwe des verſtorbe
nen Bürgermeiſters und Sozialiſtenfreſſers Sempke die
am Sonntag abend im Eiſenbahnzuge in ihrer kindlichen
Naivität meinte, das Feuer habe gewiß ein Sozialdemo-
krat angelegt, als eine ſchlechte Prophetin erwieſen. Denn
daß der 15jährige Burſche infolge ſozialdemokratiſcher Geſin-
nung zum Brandſtiftex geworden ſein ſoll, wird wohl noch
nicht einmal der Mansfelder Bergbote zu behaupten wagen.

Sangerhauſen. Die am 19. d. M. abgehaltene Mitglie-
derver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ge
ſtaltete ſich zu einer recht intereſſanten. Möge es in Zukunft
ſo bleihen, dann wird ſich auch bald zeigen, daß wir mit unſern
Jdeen vorwärts drängen. Genoſſe Dreſcher behandelte die
erſten zwei Punkte unſeres Parteiprogramms in ausführlicher
Weiſe und erklärte die Verſammlung ihre Zuſtimmung zu
ſeinen vortrefflichen Ausführungen dadurch, daß weitere Vor-
träge über das Parteiprogramm folgen werden. Sodann
wurde über die Stadtverordneten wahlen geſprochen.
Es wurden vom Vorſtand als geeignete Kandidaten die Ge-
noſſen Wiehe, Herrmann, Reiche, Elſter und
Franzke in Vorſchlag gebracht und von der Verſammlung
nominiert. Es ſoll eine Petition an den Magiſtrat und das
Stadtverordneten-Kollegium gerichtet und erſucht werden, die
Wablen zur Stadtverordnetenverſammlung auf einen Sonntag
außer der Kirchzeit zu verlegen eventuell die Wahl erhebli
auszudehnen. Es wurde dann noch der von der letzten Gene-
ralverſammlung angenommene Antrag, betr. das Volksblatt,
zur Sprache gebracht und empfohlen, ſelbigen zurückzuziehen,
was nach heftiger aber ſachlicher Diskuſſion auch geſchah. en
Schluß erſuchte Genoſſe Franzke die Genoſſen, zur nächſten
Verſammlung ebenfalls ſo zahlreich zu erſcheinen, da ein Vor
trag des Genoſſen Schröder, Geſchäftsführer des Konſum-
vereins, über Kommunalvpolitik ſtattfindet. Anweſend waren
78 Genoſſen und eine Genoſſin.

Artern. Die Stadtverordneten lehnten in ihrer
letzten Sitzung den Antrag des Magiſtrats, für die Ablagerung
von Schutt auf der ſtädtiſchen Schudabladeſtelle eine Gebühr
zu erheben, als ungerechtfertigt ab. Die Krantenhausſache trat
inſofern in ein neues Stadium, als der ſtellvertretende Stadt-
verordnetenvorſteher der Verſammlung die Mitteilung machte,
daß ein hieſiger Bürger ſich erboten habe, der Stadt für den
Fall der Errichtung eines neuen Krankenhauſes einen Bau-
platz unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Die Verſamm-
lung beſchloß darauf, ſpezielle Projekte ausarbeiten zu laſſen,
eins für die Errichtung eines Anbaues an das beſtehende alie
Krankenhaus und eins für einen Krankenhaus-Neubau. Als
Wahlmann zur Wahl der Delegierten der land wirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft würde der Landwirt Boerel gewählt.

Brehna. Tod auf den Schienen. Ueberfahren wurde
am Mittwoch nachmittag auf dem hieſigen Bahnhofe der Ranu-
gierer Brandt. Er kam beim Rangieren unter die Räder
und war auf der Stelle tot.
meſſen. Brandt war verheiratet und Vater eines Kindes.

Wolfen. Anonyme Verleumdung. Kürzlich ver-ſuchte es hier ein unrühmlich bekannter Verleumder, unſere
Parteibewegung zu ſchädigen, indem er einen anonhmen Brief
an das Landratsamt in Bitterfeld ſandte. Jn der unſauberen
Schreiberei wurde behauptet, daß in dem Lokal des Herrn
Wede ſchon öfters öffentliche ſozialdemokratiſche Verſamm-
lungen abgehalten worden wären. Der Zweck der Angeberei
war leicht erkennbar, denn es hieß weiter, der Kriegerverein
wolle in dieſem ſozialdemokratiſch verſeuchten Lokal noch Ver-
gnügungen abhalten. Der geſtrenge Herr Landrat möge doch.
darauf hinwirken, daß die Krieger ſich von dem Wirte ab-
wenden. Das Geſchreibſel bedeutet ein echt patriotiſches Buben-
ſtück, denn es haben leider in jenem Lokale noch niemals
öffentliche Verſammlungen ſtattgefunden. Aber der Zweck
heiligt die Mittel. Der freche Schwindel kam nur deshalb ans
Tageslicht, weil der Landrat das anonyme Schreiben an die
zuſtändige Polizeibehörde zur Unterſuchung überſandte.
Unſeren Genoſſen iſt der feige Angeber bekannt. Sie rufen
ihm das bekannte Denunziantenſprüchlein ins Gedächtnis und
erklären, daß mit ſolch bösartigen Mittelchen die Sozialdemo-
kratie ganz gewiß nicht ausgerottet werden kann.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht. Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerlſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. Auguſt 1911.

Auf zum Muſenproteſt im Volkspurk!

Nieder mit den blut und goldlüſternen Kriegs
hetzern! Nieder mit der Unterdrückung!

Demonſtriert für den Völkerfrieden, für die Befreiung
des rechtloſen Proletariats!

Polizeiunrecht!
Die Polizei hat dem Sozialdemokratiſchen Verein zu Unrecht

die im Volkspark für den 30. März geplante Theateraufführung
verboten. So hat jetzt im Auguſt nach vier und einen halben
Monat der Oberpräſident in Magdeburg entſchieden. Weyde
mann, Rive und die Regierung in Merſeburg haben danach
mit ihrer Auslegungskunſt einen Reinfall erlebt. Die kurz-
atmige polizeiliche Begründung, daß die Veranſtaltung eine
öffentliche ſei, hat der Oberpräſident kurz und bündig als nicht
hinreichend bezeichnet. Schade, daß er mit keinem Wort auf
die kunſtvolle Hilfe, die die Merſeburger Regierung unſeren
Polizeiherren zuteil werden ließ, eingeht. Jn Merſeburg hatte
man ſich eifrigſt bemitht, den kraſſen Standpunkt zu begründen:
Es bleibt bei dem, was die Polizei verfügt. Und alle Auswege
ſollten mit dem Merſeburger Entſcheid abgeſchnitten werden.
Es hieß da zunächſt noch: Der Zuſatz in der Zeitungsanzeige,
daß nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches Eintrittskarten
ausgegeben werden, ſei keine Gewähr dafür, daß nur Vereins-
mitglieder teilnehmen. Nun gut. Dann würde man durch Vor
verkauf auf den Namen lautender Eintrittskarten an die Mit-
glieder, und die Forderung eines Perſonalausweiſes neben dem
Mitgliedsbuche und der Karte an der Tür des Saales die „hin
reichende Gewähr“ dafür ſchaffen, daß nur Vereinsmitglieder
teilnehmen. Dann ſo mußte man nach dieſem Satze des Be
ſcheides glauben kann der Verein auch im Volkspark das
Stück Die Waffen nieder ſpielen laſſen. Aber weit gefehlt.
Schien die Merſeburger Regierung das in dem Satze auch klar
zu ſagen, und ſprach ſie ausdrücklich von der dringenden Not
wendigkeit der ſchärfſten Kontrolle darüber, daß die Teilnehmer
Vereinsmitglieder ſind, ſo warf ſie all das im nächſten Satze
glatt über den Haufen, indem je erklärte, die Veranſtaltung
ſei überhaupt keine Vereinsve nſtaltung, ſondern eine öffent-
liche, da der Sogialdemokratiſche Verein zu Halle einen zu
großen Umfang habe, Schnapp, nun war jeder Ausweg ver-
ſperrt! Und die Halleſche Polizei hatte recht! Sie hatte auf
dem Umweg über die völlig falſche Anwendung der Beſtim
mungen über politiſche Verſammlungen im „liberalen“ Ver-

einsgeſetz eine geſellige Veranſtaltung unter Ausnutzung rück
ſtändiger Konzeſſionsbeſtimmungen verhindert. Selbſtverſtänd
lich durfte man ſich dieſe Verquickung von Konzeſſions-
bve ſtimmungen mit politiſchem Verſammlungsrecht
zum Zwecke der rückſichtsloſen Vernichtung unſeres geſelligen
Vereinslebens nicht gefallen laſſen. Und der Oberpräſident,
bei dem Beſchwerde geführt wurde, iſt denn auch den ver-
ſchlungenen Pfaden der Merſeburger Regierung ebenſowenig
gefolgt, wie dem ſchroffen Verbot der Polizei. Er hat damit
der Polizeiherrſchaft einen empfindlichen Schlag verſetzt. Er
hat beſtätigt, daß die Polizei unſere Bewegung ohne genügen-
den Grund behelligt. Die Polizei hat Hunderte von Ein-
wohnern zu unrecht um ein geſelliges Beiſammenſein, um eine
kleine Freude gebracht. Und die Polizei hat ohne genügenden
Grund unſerem Verein wie dem Volkspark Schaden verurſacht.
Unſere Forderung nach Beſeitigung dieſer Art von Polizei-
herrſchaft hat durch den jetzigen Regierungsbeſcheid eine nete
Fräftige Stütze erhalten. 57

Hie Tätigkeit des Arbeiterbildungs- Ausſchuſſes für Halle.
Nachdem wir in dieſer Woche kurz über die Mitglieder-Be

wegung und die Kaſſenverhältniſſe des Sozialdemokratiſchen
Vereins und über die Tätigkeit der Zentralbibliothek berichtet
haben, bleibt uns noch übrig, unſere Leſer über die nicht minder
wichtige Bildungsarbeit unſerer Organiſation zu unterrichten,
Der Bildungsausſchuß beendete im Juli ſein 4. Geſchäftsjahr.
Die Genoſſen Hennig und Jlgner wurden vom Sozialdemokra-
tiſchen Verein und die Genoſſen Kleeis, Nilius und Kutzſchbauch
vom Gewerkſchaftskartell als Mitglieder des Bildungsaus-
ſchuſſes gewählt. Jm Laufe des Jahres wurden eine Anzahl
künſtleriſche Veranſtaltungen vom Bildungsausſchuß abgehal-
ten. Der September brachte einen Lichtbildervortrag Jm
Lande der Mitternachtsſonne. Für Oktober war ein Gaſtſpiel
der Münchner Sarfrichtergeſellſchaft vorgeſehen. Dieſes
mußte wegen plötzlicher Erkrankung des Leiters ausfallen und
es fand ein Moderner Kunſtabend ſtatt, an dem das Michaelſche
Soloquartett, Fräulein Elfriede Arendy, Stimmphänomen, und
das Schwendlerſche Streichtrio mitwirkten. Ein Theaterabend,
veranſtaltet von der Dramatiſchen Abteilung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins, brachte im November die Aufführung von
Heyermanns Das ſiebente Gebot. Am Bußtag, den 16. Novem
ber, ſollte ein Lichtbildervortrag von Herrn Lange, Dresden,
ſtattfinden. Der Vortrag verfiel in letzter Minute dem polizei-
lichen Verbot, weil er als öffentlicher Vortrag angeſehen wurde,
ſolche Veranſtaltungen aber am Bußtag unterſagt ſeien. Es
war der Polizeiverwaltung gelungen, einige Billetts zu er
halten, und ſofort war dadurch der Vortrag ein öffentlicher
geworden. Perſönliche Vorſtellungen beim Oberpolizeiinſpek-
tor blieben fruchtlos. Der Lichtbildervortrag, Land und Leute
in England, fand dann am Dienstag, den 22. November, ſtatt.
Er wurde nur unter der Bedingung nicht wieder als „öffent-
licher“ Vortrag angeſehen, daß jeder Beſucher außer der Ein
trittskarte ſein Mitgliedsbuch am Saaleingange vorzeigen
mußte, was zur Folge hatte, daß der Beſuch ein ſehr minimaler
war. Ein großes Streichkonzert der Kapelle Schütze, Leipzig,
unter Mitwirkung des Opernſängers Schroth vom Leipziger
Stadttheater und eines zehnjährigen Violinvirtuoſen fand im
Dezember ſtatt. Auch an dieſem Abend entſtand ein Defizit,
da dieſelbe Maßregel, wie bei dem Lichtbildervortrag, Platz
greifen mußte. Die Polizeimaßnahmen gaben die Veranlaſſung
dazu, daß vom Januar 10911 an die ſämtlichen künſtleriſchen
Veranſtaltungen als öffentliche angemeldet wurden. Wie im
Vorjahre wurden auch dies Jahr im Dezember für Kinder zwei
Kichtbildervorträge veranſtaltet, die allgemeinen Beifall fanden.

Der erſte öffentliche Abend fang im Januar ſtatt. Es traten
zwei ſehr intereſſante Typen auf, und zwar die Gründer der
berühmten Münchner Scharfrichtergeſellſchaft Marga Delvard
und Marc Henry. Der Volkspark-Saal war an dieſem Tage
bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Darbietungen dieſer
beiden Brettl- Künſtler fanden allſeitigen Beifall. Ein Heiterer
Kunſtabend, veranſtaltet von den Opernſängern Kunze und
Marion, der Opernſängerin Fräulein Sanden und dem Re-
giſſeur Proft, ſämtlich vom Stadttheater in Leipzig, fand im
Februar ſtatt. Auch dieſer Abend fiel zur allgemeinen Zu-
friedenheit aus. Ein Theaterabend, ausgeführt von der Dra-
matiſchen Abteilung des Sozialdemokratiſchen Vereins, brachte
im März das Kampfſche Drama Am Vorabend. Die Spieler
gaben das Beſte, was man von Dilettanten verlangen kann.
Die Konzertſaiſon 1910-1911 ſchloß im April mit einem Käthe
Hyan-Abend. Die wegen ihrer eigenartigen Vortragsart ſehr
beliebte Künſtlerin brachte Lieder eines fahrenden Fräuleins,
Handwerksburſchen- und Biedermeierlieder zur Laute, Guitarre
und Klavier. Herr Dr. Tyndall vom Skadttheater in Halle
hatte für dieſen Abend ſeine Mitwirkung zugeſagt. Die Ge-
nehmigung zum Auftreten im Volkspark wurde ihm jedoch von
der Direktion des hieſigen Stadttheaters verſagt. Jn letzter
Stunde war Herr Opernſänger Kunze vom Stadttheater in
Leipzig gewonnen worden. Beide, Käthe Hyan und Herr
Kunze, boten denn auch Leiſtungen, die einen großen Erfolg
bedeuteten. Jm Laufe des Jahres war verſchiedene Male ver
ſucht worden, auch das Stadttheaterorcheſter für ein Konzert
zu gewinnen. Leider hat Hofrat Richards, der am 6. September
1910 in einem Briefe verſprochen hatte, auf unſer Anerbieten
zurückzukommen, bis heute noch keine Antwort gegeben. Auf
Anregung einiger Schauſpieler verſuchte der Bildungsausſchuß
das Stadttheater zu einigen Vorſtellungen für die organiſierte
Arbeiterſchaft, nach beendigter Spielzeit, zu erhalten. Ohne
jede Begründung wurde unſer Anliegen vom Magiſtrat, an den
wir uns in zweiter Jnſtanz gewendet hatten, abgelehnt. Aus
all dieſer kleinlichen Politik geht hervor, daß Halle der „geiſtige
Mittelpunkt“ der Provinz Sachſen iſt, wie einmal der Herr
Oberbürgermeiſter Rive in einer Stadtverordnetenſitzung ſo
ſchön ſagte. Trotz aller Schikanierungen durch „in Kunſt
machende Perſonen“ kann die Arbeiterſchaft aber ausrufen:
Unſer die Kunſt, trotz alledem! Die Hauptſache iſt, daß die
Halleſche Arbeiterſchaft die Veranſtaltungen des Bildungsaus-
ſchuſſes rege unterſtützt. An guten Kräften, die ſich der Ar-
beiterſchaft gerne zur Verfügung ſtellen, fehlt es nicht; wiſſen
die Künſtler doch, daß die Arbeiter das dankbarſte und auf-
merkſamſte Publikum ſind.

Von einem Unterrichtskurſus in der bisherigen Form, der
nur für eine beſchränkte Teilnehmerzahl zugänglich war, wurde
angeſichts der bevorſtehenden Reichstagswahlen Abſtand ge-
nommen. Ein großer unbeſchränkter Kreis von Mitgliedern
der Organiſationen ſollte das Weſen des Sozialismus tiefer
erfaſſen lernen und zu dieſem Zwecke fanden acht öffentliche
Vorträge ſtatt. Genoſſe Borchardt-Berlin wurde dazu ge-
wonnen, über den theoretiſchen Teil des Parteiprogramms drei
Vorträge zu halten, und fünf weitere Redner behandelten dte
praktiſchen Forderungen der Sozialdemokratie. Genoſſe Hen-
nig hielt einen Vortrag über das Verfaſſungsweſen, Genoſſe
Kleeis-Halle über das Koalitionsrecht und die Arbeiterverſiche-
rung, Genoſſe Wurm-Berlin über Steuer und Zollweſen, Ge-
noſſe Dr. Liebknecht-Berlin über Militarismus und Genoſſe
Fr. Geyer-Leipzig über Die Taktik der Parteien. Die Vorträge
waren von insgeſamt 5614 Perſonen beſucht, es kommen alſo
auf einen Abend durchſchnittlich 702 Perſonen. Der Eintritts
preis für die acht Abend betrug 50 Pf., doch waren auch Einzel-
karten für jeden Abend für 10 Pf. erhältlich. Wenn auch die
Beſucherzahl eigentlich eine noch höhere ſein mußte, ſo zeigte
ſie doch ſchon, daß innerhalb der Arbeiterſchaft der feſte Wille
beſteht, ſich immer mehr in die Jdeen des Sozialismus zu ver-

tiefen. 3Zur Beitragserſtattung an Ehefrauen in Heiratsfällen.
Die Reichsverſicherungsordnung und das Einführungsgeſetz

ſind kaum veröffentlicht und ſo tauchen ſchon Streitfragen
über die Auslegung der einzelnen Beſtimmungen auf. Nach
dem Artikel 76 des Einführungsgeſetzes werden Beiträge ge-
mäß S 42 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes (alſo in Heirats-
fällen) nach dem 1. Januar 1912 nur dann noch erſtattet, wenn
der Antrag vor der Verkündung der Reichsverſicherungsord-
nung geſtellt worden iſt. Allgemein wurde angenommen, daß
die Beitragserſtattung bei Heiraten an Ehefrauen mit dem
1. Auguſt 1911 aufhören, d. h. daß die Beiträge nur dann noch
erſtattet würden, wenn der Antrag vor der Verkündung der
Reichsverſicherungsordnung, alſo dem 1. Auguſt 1911, geſtellt
worden. Dies haben wir vorige Woche in einer Lokalnotiz
ebenfalls zum Ausdruck gebracht und hinzugefügt, daß alle
Anträge auf Beitragserſtattung, die nach dem 1. Auguſt 1911
eingereicht würden, ohne weiteres der Ablehnung verfielen.
Dieſe Anſicht iſt nach uns gewordenen Jnformationen der
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt zu Merſeburg jedoch
nicht aufrecht zu erhalten, wie weiter unten dargelegt werden
ſoll. Vorher ſoll aber noch bemerkt werden, daß auch der Vor-
wärts zu der Sache Stellung nimmt und die Rechtslage wie
folgt darſtellt: Wer nicht bereits vor dem 1. Auguſt 1911 den
Antrag auf Rückerſtattung der Beiträge geſtellt hat, dem iſt
durch das am 1. Auguſt veröffentlichte Einführungsgeſetz zur
Reichsverſicherungsordnung das Recht auf Rückerſtattung von
Beiträgen genommen. Wer vor dem 1. Auguſt 1911 ſolchen
Antrag (innerhalb eines Jahres nach Heiratsſchluß) geſtellt
hatte, erhält die Beiträge zurückerſtattet, wenn die Behörde
ſeinen Anſpruch noch vor dem 1. Januar 1912 durch einen
rechtskräftig gewordenen Beſcheid anerkennt. Verbummelt es
die Behörde oder zieht ſich die Erledigung des Antrages bis
nach dem 31. Dezember 1911 hin, ſo iſt durch das erwähnte
Einführungsgeſetz der Anſpruch auf Rückerſtattung beſeitigt.
Auch dieſe Schilderung iſt nach den uns gewordenen Jnforma-
tionen der Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt unzutreffend.

Die Rechtslage iſt, wie uns die Verſicherungsanſtalt zu
Merſeburg mitteilt, folgende: Wer im Jahre 1911 geheiratet
hat oder noch heiratet, kann den Antrag auf Erſtattung in
jedem Falle bis 31. Dezember 1911 ſtellen. Wer z. B. am
31. Dezember heiraten würde, müßie den Antrag noch an
dieſem Tage ſtellen. Die Beſchränkung des Artikel 76 des Ein-
führungsgeſetzes greift nur dann Platz, wenn Anträge auf Er-
ſtattung für Heiratsfälle, die vor dem 1. Auguſt 1911 einge-
treten ſind, noch nach dem 1. Januar 1912 bei der Verſiche-
rungsanſtalt eingehen. Jn dieſen Fällen wird dann geprüft,

ob der Antrag vor der Verkündung (1. Auguſt) bei der unteren
Verwaltungsbehörde geſtellt iſt. Jſt dies der Fall, dann findet
auch hier noch Erſtattung ſtatt, andernfalls nicht. Wer ſomit
noch bis zum 31. Dezember 1911 heiratet, darf nicht verſäumen,
den Erſtattungsantrag bis ſpäteſtens zu dieſem Tage zu ſtellen.

Der Streik der Kohlenarbeiter

geht bei den Firmen G. Pauly, Walter Trolle und
Mehnert u. Müldener weiter. Trotz der den Firmen
zur Verfügung ſtehenden Arbeitswilligen ſind ſie nicht im-
ſtande, die angehäufte Arbeit zu bewältigen. Die Ausſtändigen
ſtehen feſt und hoffen auf Erfolg, da alle übrigen Firmen
nennenswerte Zugeſtändniſſe machten, was die drei noch be
ſtreikten Firmen moraliſch zwingen muß, ebenfalls Entgegen-
kommen zu zeigen. Das wäre vor allen Dingen nötig bei der
Firma Pauly, Thüringerſtraße. Dieſe zahlte ihren Ar-
beitern bisher 30 Pfg. Stundenlohn und ſie will nun mit
allen Mitteln verſuchen, dieſen Schundlohn beizubehalten.
Dieſer Herrenſtandpunkt muß energiſch bekämpft werden. Wir
bitten deshalb die Arbeiterſchaft nach wie vor um Wahrung
der Solidarität bis zur Beendigung des Kampfes. Am Freitag,
den 25. Auguſt, abends 9 Uhr, findet eine öffentliche Kohlen
arbeiter- Verſammlung bei Streicher ſtatt, die ſich mit dem
Streik und den weiteren Maßnahmen beſchäftigen wird.

Die Streikleitung.

Wir beginnen heute mit dem Abdruck
des Jahresberichts des Parteivorſtandes. Dabei werden aus
techniſchen Gründen zwei Druckbogen ineinander gefalzt. Vor
dem Aufſchneiden und Leſen nehme man daher um Ver-
wirrungen vorzubeugen die beiden Bogen auseinander und
falze jeden für ſich. Dann liegt der Bericht von Seite 1 bis 32
geordnet vor.

Die Arbeiterfreundlichkeit des Rabattſparvereinsweſens.
Das Rabattſparvereinsweſen, dieſes von mehreren Seiten
angeprieſene Allheilmittel zur Rettung der Kleinhändler vor
der Konkurrenz der kapitaliſtiſchen und genoſſenſchaftlichen
Großbetriebe, findet durchaus nicht überall den Beifall der-
jenigen, denen man dadurch helfen will. Jn Köln betreibt eine
der zahlreichen Mittelſtandsorganiſationen die Gründung eines
Rabattſparvereins. Das gab zwei Vereinigungen der Detail-
liſten Veranlaſſung zu einem energiſchen Proteſt, in dem zu
nächſt darauf hingewieſen wird, daß die Rabattgewährung nur
möglich iſt, wenn der Rabatt vorher im Preis ein-
talkuliert wird. Dann fahren die Kölner Detailliſten
fort: „Obgleich dieſe Schäden allgemein anerkannt worden
ſind, greifen leider manche Vereinigungen doch noch immer
wieder vornehmlich aus dem Grunde zur Neugründung von
Rabattſparvereinen, weil letztere den Vereinskaſſen eine
dauernde gute Einnahmequelle ſichern und den Vorſtänden meiſt
einen erträglichen Nebenverdienſt bieten. So hat z. B. die
Weſtdeutſche Mittelſtandsvereinigung in Düſſeldorf einen
Rabattſparverein ins Leben gerufen, der im Jahre 1909 die
Summe von 47 000 Mark ihr zur Verfügung geſtellt hat, welche
für Agitationszwecke, Gehälter, Miete und allgemeine Unkoſten

alſo in einer gewiß nicht gemeinnützigen Weiſe Verwen
dung gefunden hat. Und was iſt in Düſſeldorf mit dieſen
Summen, die doch aus der Taſche der Kleinhändler gefloſſen
ſind, erreicht worden Sind deshalb in Düſſeldorf die Waren
häuſer und Konſumanſtalten, gegen welche die Rabattſparver-
einigungen hauptſächlich gegründet worden ſind, zurückge-
gangen? Ganz gewiß nicht! Während aber ſeitens der Ge
ſchäftsleute die ſtets ſo verlockend in Ausſicht geſtellte bedeu-
tende Umſatzerhöhung vergebens erwartet wird, findet um ſo
ſicherer die ganz erhebliche Schmälerung des Reinverdienſtes
und damit auch der Rückgang des Kleinhandels überhaupt ſtatt.
Denn durch den Anſchluß an einen Rabattſparverein hat noch
kein Kaufmann ſein Geſchäft gehoben, er wird im Gegenteil
gerade durch die ſich notwendig erweiſende Preiserhöhung
gegenüber den anderen Geſchäften auf die Dauer den Kürzeren
ziehen müſſen.“ Es iſt Tatſache, daß den Rabattſparvereinen
aus den nichteingelöſten Marken erhebliche Mittel zufließen,
über deren Verwendung nichts bekannt wird. Jedenfalls iſt
das aber, vom Standpunkte der breiten Volksmaſſe aus, bedenk-

lich. Bei allen reaktionären n r ſind ge
wöhnlich auch einzelne Rabattſparvereine
beteiligt. Sie bekämpfen die Konſumbvereine, ſie ergreifen
bei Streiks Partei gegen die Arbeiterorganiſationen, und ſie
erwerben mit Vorliebe die Mitgliedſchaft bei ſolchen Organi-
ſationen, die, wie die verſchiedenen Mittelſtandsvereinigungen,
politiſch den Konſervativen und dem Bunde der Landwirte
naheſtehen. Das ſollte für die Arbeiter Grund genug ſein, das
Rabattſparvereinsweſen nicht durch Entnahme von Rabatt-
marken zu unterſtützen, ſondern Barrabatt zu verlangen, und
im übrigen den Konſumvereinen ihr Jntereſſe zuzu
wenden, die nicht ſcheinbare, ſondern wirkliche Vorteile ge-
währen.

Ein ſchwerer Radfahrerunfall ereignete ſich geſtern abend
gegen 8 Uhr in der Nähe des Stadttheaters Der beim Fleiſcher-
meiſter Bauermann beſchäftigte Geſelle Emil Törfert
ſtürzte kopfüber vom Rad und erlitt ſo ſchwere Verletzungen,
daß er nach der Klinik gebracht werden mußte.

Eiſenbahnerunglück. Auf dem Güterbahnhof fuhren heute
früh zwei Lokomotiven, die eine Weiche paſſieren wollten, ſeit
wärts gegeneinander. Dabei wurde dem auf dem Trittbrett
der einen Maſchine ſtehenden Hilfsrangierführer Ludwig der
linke Fuß zur Hälfte abgequetſcht. Der Schwerverletzte fand
Aufnahme in der Klinik.

Tödlicher Unfall. Um ſeinem ſechsjährigen Söhnchen ein
Vergnügen zu bereiten, nahm am Dienstag der Geſchirrführer
Bahn das Kind mit in die Schoßkelle ſeines Wagens. Auf der
Fahrt ſtürzte der Kleine ab und brach die Wirbelſäule. Der
Vater ſelbſt, der ſein Kind vor den Rädern wegreißen wollte,
geriet in die äußerſte Gefahr, totgefahren zu werden.

Bei der Arbeit verunglückt iſt am Dienstag vormittag der
Arbeiter Wilhelm Mohr von hier in dem Tonloch der Trotha-
Sennewitzer Aktienziegelei an der Köthenerſtraße. Durch Erd-
maſſen, die auf ihn fielen, erlitt er einen rechtsſeitigen Bein-
bruch. Der ſtädtiſche Krankenwagen brachte ihn ins Diako-
niſſenhaus.

An unſere Leſer.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Die Gründungsverſammlung des Bundes

ſelbſtändiger Gewerbetreibender findet be-
ſtimmt heute abend im Kartellzimmer des Volksparks ſtatt.

Jm Glauchaiſchen Schützenhaus findet am Freitag
abend ein Gartenkonzert ſtatt, das von der bewährten Kapelle
des Verbandes der Zivilberufsmuſiker ausgeführt wird,



Böllberg- Wörmlitz Warnung für Arbeiterſänger.
Man ſchreibt uns: Jn Nr. 197 des Volksblattes ndet ſich
ein Jnſerat „Achtung! Freunde des Geſanges!“ Hierzu ſieht
ſich die Bezirksleitung des Deutſchen Arbeiterſängerbundes ver
g folgendes klarzuſtellen: Seit der Zeit, da ſich die Böll
berg-Wörmlitzer Genoſſen den Gaſthof zu Wörmlitz als Ver-
ſammlunglokal errungen haben, iſt es doch ſelbſtverſtändlich,
daß auch der Arbeitergeſangverein dorthin überſiedelte. Es
wird jetzt verſucht, einen neuen Geſangverein zu gründen.Zunächſt J man Karten an verſchiedene reg das
muß aber nicht recht verfangen haben, weil man es jetzt mit
dem Jnſerat verſucht. Es iſt aber nicht wahr, daß man den
früheren Verein Süd-Weſt wieder ins Leben rufen kann, da
ſich dieſer ſchon ſeit einer Reihe von Jahren mit dem Sänger-
chor verſchmolzen hat. Seit Jahren ſind die Arbeiterſänger an
der Arbeit, um die Vereinsmeierei aus der Welt ſchaffen,
was ja auch zu einem guten Teil gelungen iſt. Ein großer
leiſtungsfähiger Chor iſt dadurch in Halle entſtanden. Unter-
zeichnete Leitung richtet deshalb die Bitte an alle Arbeiter, die
es ehrlich mit der Sache der Arbeiterſänger meinen, dieſer Ein-
ladung keine Folge zu leiſten, ſondern wenn ſie Luſt haben, ſich
dem Arbeitergeſang zu widmen, ſich dem Arbeiter- Geſangverein
Böllberg- Wörmlitz oder aber, wenn ſie in Halle wohnen, ſich
dem Arbeiter-Sänger-Chor anzuſchließen, damit ein Strich
durch die neuen Quertreibereien gemacht wird.

Deutſcher Arbeiter-Sängerbund, Bezirk Halle a. S.
J. A.: Heinrich Koch.

Lettin. Achtung, Parteigenoſſen! Am Sonntag,den 27. Auguſt, nachmittags 3 ußr, findet im Gaſthaus zur

Erholung in Lettin eine Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Da ein Vortrag gehalten wird
über die Kriegshetzereien um Marokko, ſo iſt ein recht ſtarker
Beſuch erwünſcht. Der Diſtriktsführer.

Nietleben. Gewerkſchaftsgenoſſen! Am Sonntag,
den 27. Auguſt, findet unſer Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Es iſt die
Pflicht jedes Mitgliedes, an dem Umzug teilzunehmen, der
143 Uhr nachmittags ſtattfindet. Tannengrün kann zumEtraßenſchmuck im Gaſthof zur Sonne am Freitag abgeholt
werden.

Beeſen a. E. Gemeindevertreterſitzung. Es
wurde mitgeteilt, daß Herr Spengler mit ſeiner Klage gegen
die Gemeinde wegen nicht rechtsgültiger Erhebung von Umſahz-
gebühren vom Bezirksausſchuß abgewieſen iſt. Gegen den
Bergarbeiter Burfürſt, der der Gemeinde noch Miete ſchuldet,
ſoll mit Pfändung vorgegangen werden. Der vorgelegte Be-
leuchtungsvertrag von Ammendorf über die Abgabe von Gas
an die Gemeinde Beeſen ſoll in der Lichtkommiſſion vorberaten
werden. Das Kanalprojekt, das der Regierung zur Beſtätigung
vorliegt, muß eine Aenderung erfahren. Die Einmündung des
Kanals ſoll nicht am Waſſerwerk, ſondern aus hygieniſchen
Rückſichten weiter unterhalb des Waſſerwerks angelegt werden.
Da Herr Roſenberg ſeine Aemter niedergelegt hat, wurde in
die Kanal und Friedhofskommiſſion Herr Stein, in die Bau-
und Armenkommiſſion Herr Möllers gewählt.

Dem Antrage der Gebrüder Hartmann auf Aenderung des
Bebauungsplanes wurde zugeſtimmt unter der Bedingung, daß
der Antragſteller die Koſten trägt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Aus Heimweh zur Urkundenfälſchung. Aeußerſt tragiſch ge
ſraltete ſich eine Verhandlung gegen ein junges Dienſtmädchen
von hier. Das 16jährige Kind war bei einem auswärtigen
Weinhändler in Stellung gegangen und mußte dort ſchwereArbeit verrichten. Das nd en erklärte vor Gericht: „Die
Arbeit fiel mir zu ſchwer, ich wollte fort zu meinen Eltern.“Von dem „Dienſherrn erhielt es kein Geld zur Heimreiſe,
von den Eltern, die tiefbetrübt auf der Zeugenbank ſaßen, auch
nicht. Um dennoch Geld zu bekommen, verſuchte es ſich durch
einen unter falſchem Namen abgehenden Brief Mittel zu ver-
ſchaffen, was mißlang. Das war allerdings Urkundenfäl-
ſchung und der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe
von zwei Monaten. Das Gericht verurteilte das Mädchen be
dingt zu zwei Wochen Gefängnis.

Aus den Hachbarkreiſen.
Eilenburg. Ein arges Mißverhältnis in derEilenburger Gewerkſchafts Bewegung. Der

Kampf, der in dieſem Jahre hier getobt hat, ſowie die zurzeit
he enden Metallarbeiterausſperrung, von der auch die bei
der Firma Lucke beſchäftigten Arbeiter betroffen worden ſind,
ſchetnt einigen Aucharbeitern die Augen immer noch nicht ge
öffnet zu haben. So hält am nächſten Sonnabend und Sonn
tag der Turnverein Kültzſchau ſeine „Fahnenweihe“ verbunden
mit Wetturnen im Schützenhaus ab. Dieſer Turnverein beſteht
haup ich aus organiſierten Arbeitern. Auch Mitglieder
des Metallarbeiterverbandes werden nun in trauter Gemein-
ſchaft mit den Herren des Ehrenkomitees (Kommerzienrat
Holzweißig, Stadtrat Hädrich, Fabrikdirektoren Holz
varth, Henſchke, Michael und Dr. Müller) die Be
grüßungsrede des Erſten Bürgermeiſters, ſowie die Feſtrede
des Kreisſchulinſpektors Dr. Büchting anhören. Ob dieſen
organifierten Arbeitern nicht die Schamröte ins Geſicht ſteigt?
Jhre Kollegen ſind ohne jeden Grund ausgeſperrt und ſie
bringen es fertig, in Gemeinſchaft mit rückſichtsloſen Scharf-
machern ein e u feiern. Ein anderer, noch kraſſe
rer Fall ſoll nicht unerwähnt bleiben. er Fabrikarbeiter
Herrmann war ſeinerzeit mit ausgeſperrt und gehörte
ſogar dem Streikkomitee an. Derſelbe Arbeiter gehört nun
neben obengenannten Herren dem „Ehrenkomitee“ an, er ſitzt
mit denſelben Leuten zuſammen, die ihn damals wegen ſeiner

zur Organiſation aus dem Betriebe geworfen
haben. Und noch heute wird alles verſucht, um dem Fabrik
arbeiterverband den Garaus zu machen. Daß ſich jetzt noch
organiſierte Arbeiter als Schuhputzer gebrauchen laſſen, iſt ein-
fach unerhört. Sind denn dieſe Leute wirklich ſo naiv, daß ſie
das Jämmerliche und Erniedrigende ihrer Handlungsweiſe
nicht begreifen können, oder iſt dies Böswilligkeit?

Eilenburg. Ein frecher Einbruchsdiebſtahl
wurde in der Anlage des bieſigen Schrebergartenvereins wäh-
rend der hier niedergehenden Gewitter verübt. Jm Schutz

hauſe wurden alle verſchloſſenen Schränke und Käſten erbrochen
und dann demoliert. Geſtohlen wurden Zigarren, Schnaps
und ein Schokoladenautomat. Sämtliche Akten des Vereins,
die manches Wichtige aus der Vereinsgeſchichte in ſich bargen,
wurden zerſchnitten uſw.

„Düben. Genoſſe Guſtav Raute, unſer Kandidat für
die nächften Reichstagswahlen, wird am kommenden Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, in Hübners Brauerei in einer öffentlichen
Volksverſammlung ſprechen. Jedermann iſt eingeladen.

Torgau. Eiſenbahn Torgau Belgern Rieſa.Die tadtverordneten beſchäftigten ſich mit dem Projekt einer
Weiterführung der Bahn Torgau-- Belgern bis Rieſa. Aus
einem Schreiben dse Stadtrates zu Rieſa ging hervor, daß das
ſächſiſche Finanzminiſterium in der Angelegenheit nicht die
Jmnitiative zu ergreifen gewillt iſt, wohl aber einem ſolchen

rojekte nähertreten wollte, wenn die Anregung von der preu-
e Regierung ausgehe. Vom Landrat iſt das Projekt mit
Freuden begrüßt worden. Er hat der Stadt Torgau anheim-
eſtellt, es weiter zu verfolgen. Die Stadtverordneten be-

ſchloſſen, der r des Magiſtrats an einer an die preu-
ßiſche Regierung abzuſendenden Petition zuzuſtimmen, den
Magiſtrat aber zu erſu n, darauf hinzuweiſen, daß ſich derKreis an die Spitze der b woegung ſtellen möge.

Mühlberg. Unternehmer-Gewinne. Vergangene
Woche hielfen die Aktionäre der Zuckerfabrik Crottewitz hier
ihre Generalverſammlung ab. Der Bericht ſagt nur, daß das
finanzielle Ergebnis des Geſchäftsjahres wiederum ein g län
zendes war. ährend man ausführlich über die zur Ver-
arbeitung gelangten Rüben, den durchſchnittlichen Zuckergehalt
derſelben, über die gebrauchten len, kurz und gut über alle
4* tlichen Angelegenheiten berichtete, ſo vermied man ängſt
ich, Angaben über den Reingewinn des Betriebes zu machen.

Aengſtlich wird die Summe geheim gehalten. Doch auch die
Arbeiter dürften ein Intereſſe daran haben, zu erfahren, wel
cher Gewinn den Kapitaliſten durch ihre Arbeit mühelos in den
Schoß fällt. Der Reingewinn des Berichtsjahres betrug
676 849,48 Mark, im Vorjahre 6587 582,92 Mark. Alſo im letzten
Jahre betrug die Steigerung „nur“ 130 266,56 Mark. Die
Löhne der Arbeiter ſind hingegen im allgemeinen auf niedriger
Stufe ſtehen geblieben. Wenn die Arbeiter in der W der
Kampagne einigermaßen einen beſſeren Lohn haben, ſo ſpielt
das Ueberſchichtenweſen eine große Rolle.

Elſterwerda. Das Gewerkſchaftekartell beſchäf-
tigte ſich in ſeiner letzten Sitzung u. a. mit den in dieſem
Herbſt ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen. Dn t
ausſchuß wurden die Genoſſen Grell, Köppe, Höffgen, Balke
und Heinemann gewählt; außerdem ſoll in jedem Diſtrikt des
Wahlvereins noch je ein Genoſſe gewählt werden. Weiter
wurde mitgeteilt, daß ſich die hieſige Zahlſtelle des Malerver-
bandes dem Kartell ange r hat. Es fehlten iſanidigt
n Schwabe, Zeidler und Kupka, unentſchuldigt

räf.

Wittenberg. Unterſuchung des Elbwaſſers. Jm
Auftrage der an der Saale belegenen Gewerkſchaften, denen
wegen Abführung ihrer Abwäſſer in die Flußläufe die Schuld
an der Verſchlech n des Waſſers gegeben wird, werden jetzt
ober- und unterhalb der Saalemündung aus der Elbe öfter
Waſſerproben entnommen und zwecks Unterſuchung nach Ber-
lin geſandt. Auch aus der Saale werden an verſchiedenen
Orten Proben zu gleichem Zwecke entnommen. Es ſoll dabei
mit feſtgeſtellt werden, ob das Elbwaſſer erſt durch das Waſſer
der Saale erheblich verſchlechtert werde, oder ob ſchon vor der
Einmündung der Saale die ſchädlichen Beſtandteile im Elb-
waſſer vorhanden ſind.

Pieſteritt. Wegen Vergehens gegen die Sitt-
lichkeit hatte ſich der 1877 geborene Bahnwärter Woyk aus
Appollensdorf vor der Wittenberger Strafkammer zu verant-
worten. Jn der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführten
Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß W. eine größere Anzahl
11- bis 13jähriger Mädchen in ſeine Bahnwärterbude gelockt
und ſich in unſittlicher Weiſe an den Kindern vergangen hatte.
Der Unhold wurde zu neun Monaten und einer Woche Gefäng-
nis verurteilt.
Pieſteritz. Gelandete Leiche. Jn der Nähe der

Appollensdorfer Buhne geriet eine offenbar dem Arbeiter-
ſtande angehörige männliche Leiche den Kleinwittenberger
er ins Netz. Der Unbekannte iſt ungefähr 60 Jahre alt,
jat graues Haar und Vollbart. Bekleidet war der Mann mit
grauem Gehrock, dunkler Hoſe und Weſte nebſt ſchwarzen
Schnürſchuhen.

Suhl. Eine eigenartige Neuerung, die nicht ge
rade zum Nachahmen anreizt, iſt in der Volksſchule in
Albrechts eingeführt worden. Um die Kinder zur Ordnung zu
erziehen und ſie von der Vergeßlichkeit zu kurieren, ſind
Geldſtrafen eingeführt worden. Läßt ein Kind ein Buch
zu Hauſe oder in der Schule liegen, oder läßt es während des
Unterrichts etwas fallen, hat es eine Strafe von 5 Pf. zu zah
len. Verſchiedentlich kommt es vor, daß die Eltern den Kin-
dern das Geld verweigern und die Kinder werden dann auf
andere Weiſe geſtraft. Jn Wiederholung eines ſolchen Falles
kommen die Schüler, um einer körperlichen Züchtigung zu ent-
gehen, leicht auf den Gedanken, fich das Geld auf irgend eine
andere Art zu verſchaffen. Selbſt erwerben können ſie doch
nichts. Und ſollte es dann vorkommen, daß ſich die Kinder
das Geld auf unrechtmäßige Weiſe aneignen, werden die Leh
rer es weit von ſich weiſen, wenn man dieſer ganz unpädagogi-
ſchen Einrichtung die Schuld beimißt. Man ſoll doch endlich
mit Maßnahmen aufräumen, die ſo gar nichts Erzieheriſches
an ſich haben. Daß man die Vergeßlichkeit den Kindern nicht
mit Geldſtrafen abgewöhnen kann, ſollte ſich doch jeder Lehrer
ſelbſt ſagen. Und den Eltern die wenn auch geringfügigen
Geldſtrafen auferlegen zu wollen, iſt doch ganz unangebracht.

Arnſtadt. Köſtliches aus Byzan z. Es iſt ganz gewiß
kein ſchlechter Witz, daß hier ein Paar alte Handſchuhe
u ſehen ſind es iſt Wahrheit. Der Arnſtädter Anzeigerſreibt über das der Handſchuhfabrik von Julius

Möller und hebt dabei hervor, daß auch die Kaiſerfamilie
Handſchuhe der Firma bezieht. Er ſchreibt dann wörtlich:
„Das mitgeſandte, bereits getragene Muſterpaar dürfte Jnter
eſſenten von der Firma Möller gern vorgelegt werden.“

O alleruntertänigſte Untertänigkeit! Alte Handſchuhe wer-
den ehrfürchtig angeſtaunt, weil fie zufällig von einer Frau
etragen wurden, die durch Geburt r und durchFeirat Kaiſerin wurde. Dieſer unübertreffliche Byzantinismus

unterſcheidet ſich nicht mehr viel von der Verehrung des „Hei-
ligen Rockes“ in Trier.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſen in Deutſchland.

Gegenwärtig durchläuft die „gutgeſinnte“ Preſſe ein Artikel
aus der Statiſtiſchen Korreſpondenz, der in durchaus aner-
kennenswerter Weiſe die volkswirtſchaftliche Bedeutung der
genoſſenſchaftlichen Unternehmungsform würdigt. Jn der Tat
verfügt kein Land der Welt über eine ähnliche mannigfaltige
und erfolgreiche Genoſſenſchaftsbewegung wie Deutſchland, wo
alle Genoſſenſchaftsarten über günſtige Ergebniſſe berichten
konnen, während in den andern Kulturländern meiſt nur die
eine oder andre Genoſſenſchaftsart durch den volkswirtſchaft-
lichen Entwicklungsprozeß begünſtigt wird. Bei uns in
Deutſchland gab es im Jahre 1903 20755 eingetragene Ge-
noſſenſchaften mit 3 139 519 Mitgliedern, im Jahre 1909 28 141
Genoſſenſchaften mit 4579 740 Mitgliedern. Der Genoſſen-
ſchaftsgedanke breitet ſich immer mehr aus; auf 100000 Per-
ſonen der Zivilbevölkerung entfielen 1903 rund 5400 Genoſſen-
ſchaftsmitglieder, 1909 etwa 7600, in Preußen für ſich 4800 bzw.
6800, in Bayern 5500 bzw. 8000, in Sachſen 5500 bzw. 7100, in
Württemberg 9700 bzw. 13 400, in Baden 8800 bzw. 11 700, in
Heſſen 9000 bzw. 11700, in den übrigen Bundesſtaaten zu-
ſammen 5400 bzw. 7900.

Die Genoſſenſchaftsmitglieder ſind der Mehrzahl nach Haus
haltungsvorſtände; rechnet man auf jeden ſolchen drei bis vier
Angehörige und abhängige Haushaltungsmitglieder, ſo ergibt
ſich eine auf viele Millionen zu veranſchlagende Bevölkerung,
die an den Vorteilen der Genoſſenſchaften teil hat. Genau
läßt ſich das nicht auf eine Ziffer bringen, weil eine nicht be-
kannte, aber nicht unerhebliche Zahl von Mitgliedern gleich-
zeitig an mehreren Genoſſenſchaften beteiligt iſt.

Der erwähnte Artikel der Statiſtiſchen Korreſpondenz, der
dieſe Feſtſtellungen trifft, teilt dann Ziffern über die wirt-
ſchaftliche Tätigkeit der Genoſſenſchaften mit und knüpft daran
folgende Nutzanwendung:

„Aus ſolchen Zahlen leuchtet die wirtſchaftliche Macht der
Genoſſenſchaften hervor, wenn die Zahlen ſelbſt auch nicht ein
vollſtändiges Bild von ihrer Tätigkeit geben, da über viele Ge-
noſſenſchaften die wirtſchaftsſtatiſtiſchen Nachrichten fehlen. Jm
nationalen Wirtſchaftsleben bilden die Genoſſenſchaften eine
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ſehr leiſtungsfähige und bedeutſame Unternehmungsform, die
obendrein den Vorzug hat, daß ſie im Sinne der Förderung
der Volksethik arbeitet; denn nicht bloß werden ihre Mit-
lieder zum gemeinſamen Arbeiten auf ein beſtimmtes wirt-ſhaftliges Ziel hin erzogen, auch die Leitung und Verwaltung

der Unternehmungen geſchieht zu einem großen Teil ehren-
amtlich und im Geiſte der Selbſtverwaltung und wirkt in die
ſem Sinn auf weite Kreiſe erziehlich.“

So weit, ſo gut! Wie ſoll man aber mit dieſem Lobgeſang
auf die genoſſenſchaftliche Tätigkeit die Angriffe vereinbaren,
die das Konſumvereinsweſen gegenwärtig überall erfährt. Man
kann in der jetzigen Zeit der Kongreſſe kaum eine Zeitungs
nummer in die Hand nehmen, ohne auf einen Bericht über eine
Handwerker- oder Kleinhändlertagung zu ſtoßen, auf der die
Konſumvereine in den Grund und Boden hinein verurteilt
wurden. Bekanntlich fehlt es auch cht an amtlichen Stellen,
die der Entwicklung der Konſumvereine Schwierigkeiten be
reiten, wie z. B. das preußiſche Eiſenbahnminiſterium, das
Eiſenbahnbeamten und arbeitern die Mitgliedſchaft bei Kon
ſumvereinen verbietet. Und die Parlamente in zahlreichen
Einzelſtaaten haben Ausnahmeſteuern für Konſumvereine be-
ſchloſſen, die gewiß auch nicht gerade förderlich für deren Ge
deihen ſind.

Alle dieſe Tatſachen laſſen ſich nicht mit der durchaus be-
rechtigten Lobpreiſung vereinbaren, die in der Statiſtiſchen
Korréſpondenz das Genoſſenſchaftsweſen erfährt. Auch die
Konſumvereine leiſten ſozial wertvolle Arbeit. Es iſt zum
mindeſten inkonſequent, wenn man die Entwicklung dieſer Ge-
noſſenſchaftsart zu verhindern beſtrebt iſt, aber die Jnkonſe
quenz iſt wohl erklärlich, wenn man bedenkt, daß die Konſum
vereine vor allen den arbeitenden Klaſſen nützen.

Mllerlei.
Zentrumskultur.

Wo die klerikalen Aſtlochgucker Volk und Gegend beherrſchen,
da äußern ſie oft die wunderſamſten Dinge. So bringt die
K r r er Zeitung aus St. Tönis eine Zuſchrift, in der
es heißt:

„Nun wird's aber allgemach zu arg. Es iſt hier noch in
aller Gedächtnis, welch häßliche Minierarbeit von ſeiten der
Geiſtlichen wieder den St. Töniſer Turnverein in Szene ge-
ſetzt wurde, als er eine Damenturnabteilung angliedern wollte.
Der Fernſtehende wird ſchlecht ver was darin beſonderes
liegt. Der Präſes der hieſigen Jungfrauenkongregation aber
verkündet pathetiſch: „Von meinen 900 Jungfrauen tut keine
mit.“ Vielleicht erblickte der ehrſame Dorfgeiſtliche darin eine
Gefahr für die Sittlichkeit, ſo ſonderbar es klingen mag, viel-
leicht auch mißfiel es ihm, daß die Damenturnerei nicht kon-
feſſionell organiſiert wurde, genug: er proteſtiert flammend.
Trotzdem kam die Damenabteilung zuſtande. Man wird ſich
des weiteren der letzten Kommunalwahlen erinnern, wo die
Herren Kapläne als freiwillige Wahlkontrolleure ſchier un
ermüdlich tätig waren. Wer die Verhältniſſe kennt, weiß, daß
unſere biederen Bürgersleute es nimmer wagen werden, wider
den Stachel des „geſtrengen Härohme“ zu löcken, S wenn
man noch recht deutlich an die Lieferungen für Vinzenz- undEliſabethverein erinnert wird. Heuer Jeden wir nur einen

neuen Fall klerikaler Anmaßung zu vermelden. Der Drama-
tiſche Leſezirkel gedachte einen Wohltätigkeitsabend für den
Krankenhausneubau zu veranſtalten. Seinen Grundſätzen und
Beſtrebungen gemäß wählte er ein klaſſiſches Werk, Schillers
Kabale und Liebe. Junge Krefelder Kräfte wurden zur Mit-
wirkung verpflichtet. Der Bürgermeiſter war „Feuer und
Flamme“ und verſicherte die Veranſtalter ſeiner tätigen Sym-
pathie. Prograrame und Plakate wurden gedruckt da tritt
plötzlich die Geiſtlichkeit auf den Plan und erklärt, Kabale und
Liebe wäre ein unſittliches Stück, und 4 müßte gegen die Auf
führung nötlgenfalls von der Kanzel Einſpruch erheben. Nun,
den Einſpruch hätte man noch vertragen können; aber es ſollte
noch ſchlimmer kommen. Als die Herren zur Beſprechung der
Eir zelheiten einige Tage ſpäter beim Bürgermeiſter vorſtelligwurden, erklärte dieſer ihnen, daß der rer eine Auffüh-
rung von Kabale und Liebe nicht wünſche, aus welchem Grunde
er den Erlös des Abends für das Krankenhaus nicht verwenden
dürfe. Jch frage: Was ſchiert die Geiſtlichkeit das paritätiſche
Gemeintekrankenhaus ſt das Pfarramt oder das Land-
ratsamt die vorgeſetzte Behörde-des Bürgermeiſters? Das iſt
kein Hand in Handarbeiten mehr, das iſt ein ſchüchternes Zu
ſammenklappen vor dero Hochwürden Amt und Einfluß. Es
wäre zu wünſchen, daß das Landratsamt den Bürgermeiſtern
des Kreiſes auch den Pfarrern gegenüber notwendige Ell
bo e e u turbild ſpriche fürieſes Sitten- un urbild ſich. DieKulturbremſer pochen eben auf Lan und e
keit ihrer Gegner, die ſie bis zur Unerträglichkeit ausnutzen.

Jngenieur Richter befreit!
Jn den letzten z des Mai d. J. war von Saloniki ar

gemeldet worden, daß der Ingenieur Richter der Jenger
werke von einer griechiſchen Räuberbande am 27. Mai bei
noplo im Olympgebirge gefangen und entführt worden ſei. Er
hatte dort geweilt, um Geländemeſſungen mit einem neuen
Höhenmeſſerapparat auszuführen. Seine ihm von der türki
ſchen Regierung vorſichtshalber mitgegebenen Begleiter, zwei
Gendarmen, wurden ermordet. Richter aber wurde in die ent
legenen Teile des Olympgebirges gebracht und war ſeitdem
ſpurlos verſchwunden. Rettungsexpeditionen wurden ausgeſandt, jedoch lange Zeit ohne Erfolg. In den erſten Socen

des Juni gelangten noch ab und zu Nachrichten von Richter
nach Konſtantinopel. Auch wurden Briefe von dem Räuber
hauptmann Lolio nach dorthin lanciert. Denn man wollte ein
Löſegeld herauspreſſen, das Lolio zum Millionär machen ſollte.
Die deutſche Botſchaft in Konſtantinopel tat Schritt, um eine
möglichſt ſchleunige Befreiung Richters aus den Händen der
„Olympier“ zu erwirken, ehe dieſe ſich mit ihm in die Schluch
ten und Klüfte des Gebirges verzogen. Aber ſchon Mitte Juni
traf abermals ein Schreiben ein, das beſagte, Richter lebe noch,
aber wenn man das Löſegeld nicht geben wolle und nicht ſofort
die Verfolgungstruppen zurückziehe, würde der Gefangene
nicht mit dem Leben davonkommen. Hierauf wurde von der
türkiſchen Regierung die Verfolgung der Banditen eingeſtellt.Man verſuchte dann durch alle möglichen Liſten der Gauner

habhaft zu werden, denn eine Summe von 900 000 Mark iſt
unter keinen Umſtänden ein Pappenſtiel. Bis Anfang Juli
hörte man dann immer nur von der Erfolgloſigkeit aller von
der türkiſchen Regierung unternommenen Bemühungen.
Schließlich nahm ein türkiſcher Offizier, der Generalſtabs
major Servet Bei, die Sache in die Hand, und nun ging die
Jagd weiter. Man war den Räubern bereits dicht auf den
Ferſen, denn ſie ermäßigten in einem neuen Drohbriefe das
geforderte Löſegeld auf etwa 300 000 Mark. Plößzlich jedoch
hieß es, ſie wären auf griechiſches Gebiet geflüchtet. Un
verrichteter Sache kehrte Servet Bei zurück.

Nun endlich iſt Richter aufgefunden worden. Er
wird über Koſan nach Saloniki gebracht. Die Auffindung er
folgte an der griechiſchen Grenze. Richter wurde zunächſt den
türkiſchen Behörden in Elaſſona übergeben. Die Freilaſſung
Richters erfolgte gegen Erlegung eines Löſegeldes von 4000
türkiſchen Pfund S 74 000 Mark

Richters Frau in Jena war beim Eintreffen der Nachricht
von der Auffindung ihres Gatten ſehr gefaßt, da ſie ſtets an
ſeine baldige Vefreiung geglaubt hatte. Tief erſchüttert war
ſeine achtzigjährige Mutter, die unter der quälenden Ungewiß-
heit ſehr gelitten hatte. Sie hatte bereits den Entſchluß ge
faßt, trotz ihres hohen Alters ſelbſt nach Saloniki zu fahren.
ſehr lrübes De in der Türkei wirft die ganze Affäre ein
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Maſſenvergiftungen nach Genuß von Pferdefleiſch.
Köln, 23. Auguſt. Wald ſind 48 I mee unter

wegen Vergiftungserſcheinungen erkrankt, die anſcheinend auf
en Genuß von P J eiſch Zuritczuführen ſind. Die Be
örde hat eine Unterſuchung eingeleitet, eine Kommiſſion von
ersten iſt in Wald eingetroffen.
Das Bild iſt eine c tbare Anklage gegen die herrſchenden

eiteZuſtände, die die Arbeiter zwingen, zwzu konſumieren. zwingen, zweifelhaftes Pferdefleiſch

Judenverfolgung in England.
London, 28. Auguſt. „Jn Südwales, beſonders in Mon

mouthſhire kam es neuerdings S ſtarken Ausſchreitungen des
Pöbels. Jn dem genannten Orte wurden Plünderungszüge
in Pyem Maßſtabe unternommen und viele Perſonen miß-
handelt. Das Londoner Komitee der britiſchen Juden machte
im Miniſterium des Jnnern Vorſtellungen und erhielt das
Verſprechen, daß weitere Truppen nach Monmouthſhire abgehen
würden, um die Ruhe wieder herzuſtellen. Nach dem Standard
iſt es ſeit dem Ausbruch der Judenhetzen in Südwales auch zu
allerlei Feindſeligkeiten im Londoner Judenviertel gekommen,
die jedoch keinen gewalttätigen Charakter hatten. Times mel-
den aus Tredegar, daß auch dort wieder Judenhetzen unter

nommen wurden. Nicht ein, jüdiſcher Laden blieb verſchont.
Zu Hunderten fliehen die Jüden aus der Stadt und der Um-
gebung und laſſen alles im Stich.

Paris in die r der Mona Liſa.
aris iſt durch den geradezu unbegreiflichen Diebſtahl de„wundervollen Vildes Leonardo de Vintis n

geradezu konſterniert. Das Kunftwerk, deſſen Wert auf vier
Millionen Mark geſchätzt wird, hing in einem der be-
lebteſten Säle. Hie und da glaubt man noch immer an einen
„blutigen Scherz“, da der Dieb das Bild ja unter keinen
Umſtänden an irgend wen verkaufen oder ſonſtwie verwerten
kann; er würde ja ſofort gefaßt. Aber bis jetzt fehlt jede
Spur und jeder Anhalt. Die Polizei entfaltet eine fieber-
hafte Tätigkeit und die Verwaltung des Louvre iſt in höchſter
Erregung. Ein früherer höherer Polizeibeamter hält für wahr
ſcheinlich, daß zwei mit den Verhältniſſen genau vertrauten
Diebe die Hände im Spiele gehaft haben. Aus den bisher vor
genommenen Zeugenverhören ſcheint hervorzugehen, daß der
derrhavr nicht von Angeſtellten des Louvre ausgeführt wor

Das Pariſer Blatt Le Jlluſtration ſchreibt eine Belohnung
von 10 000 San aus, die derjenige erhalten ſoll, deſſen An
gaben zur Ermittlung des Diebes des Gemäldes aus dem
ouvre führen. Ferner werden 40 000 Frank von der Redak

tion des Blattes demjenigen verſprochen, der das Bild in das
Lokal der Le Jlluſtration bringt. Die Belobnungen werden für
einen ganzen Monat ausgeſetzt. Das Blatt verſpricht ferner
'5000 Frank extra demjenigen, der das Bild bereits vor dem
5. September zurückbringt. Nun müßte ſich bloß noch herausſtellen, daß die ganze Affäre als ein Reklametrick für ein der-

Möglich iſtges Geſchäftchen inſzeniert worden wäre
alles.
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Für 6 Pf. das Pfund

erhalten Sie in meinen Geſchäften einen ganz hervor

ragenden Butter Erſatz allerfeinſte Pflanzen
Butter-Margarine vorzüglich zum Aufſtrich,

delikater Geſchmack.

Beſſeres dieſer Art kann nicht

der rralſchäftigt geweſenen Arbeitern, etwa 1500, gekündigt. Die Mehr-
a der Arbeiter, 2500, wird in der Automobilabteilung weiter

Blitzganze eingebrachte Ernte und das Vieh verbrannte. Auch das
Ho
den Fluten mit fortgeriſſen worden.

gewicht eingeklemmt, haben d

1500 Arbeiter brotlos.
Rüſſelsheim, 23. Auguſt. Die Opelwerke haben den in

abgebrannten Nähmaſchinen- und Fahrradabteilung be

eſchäftigt. Ein großer Neuban ſoll in Angriff genommen
werden.

Unglücksfälle.
Budapeſt, 24. Auguſt. Bei der Station Georgenberg an

der KarſchauOderberger Bahn ereignete ſich kurz vor 3 Uhr
nachmittags unter
Eiſenbahnunglück. Bis 6 Uhr m ausTrümmern zweier ineinandergefahrenen Perſonenzüge fünf
Tote, drei ſchwer Verwundete und fünf bis ſechs
leicht Verwundete hervorgezogen.

eigentümlichen Umſtänden ein ſchweres
abends hatte man aus den

Gra z, 24. Auguſt. Jn Goertſchach im Gailtal erſchlug der
eine Frau und 37 Gebäude an. Die

aſſer hat großen Schaden angerichtet. Eine Frau iſt von

Während einesAus Bolchen (Lothringen) wird gemeldet:M die auf einemGewitters wurden am Mittwoch nachmittag
e W Gebrüder Harpard und drei Pferde vom

litz getroffen und getötet.
Eine Meldung aus Paris beſagt: Am Dienstag nachmittag

ging auf dem Felde von Valbonne ein heftiges Gewitter nieder,
als dort gerade mehrere Regimenter exerzierten.
ſtrahl ſchlug in einen Hügel, auf d

Ein Blitz
die Soldaten des

Mann wurden
ſi140. Jnfanterie- Regiments befanden. Fn n

auf der Stelle getötet, mehrere ſchwer verletzt.
Aus der göttlichen Weltordnung.

Ein furchtbares Schickſal hat ein obdachloſes Ehepaar in der
italieniſchen Ortſchaft Ariano Puglia ereilt. Die Leute, die
ein ſechsjähriges Töchterchen hatten, hatten in einer Felſen-
grotte Zuflucht geſucht und ſich hier ſo gut als möglich einge
richtet. Nach einemein gewaltiges Felsſtne en Unwetter löſte ſich nun in der Nacht

ab und ſtürzte auf die Schlafenden:
das kleine Mädchen wurde völlig zermalmt, den Eltern fielder Block auf die Beine und gen e ſie. Von dem Rieſen

e Unglücklichen zwölf volle Stun
den nach Hilfe gerufen. Beide haben beide Beine verloren und
ſind auf Lebenszeit zu Krüppeln geworden, falls ſich jetzt der
Tod nicht ihrer erbarmt, für die die Geſellſchaft keinen Funken
des Erbarmens gehabt hat.

Paaſches Kinematographen-Monopol geſcheitert.
Unter Mitwirkung des nationalliberalen Reichstagsabgeord-

neten Profeſſor Paaſche ſollte ein Filmtruſt egründet werden,von dem Kinematographen-Theaterbeſitzer ablangig ſein ſoll-
ten und der natürlich den Gründern hohe Gewinne abgeworfen
hätte. Die Kinematographenbeſitzer und Filmverleiher haben
ſich nun ſehr energiſch zur Wehr geſetzt. Jn allen Städten
Deutſchlands ſind ebenſo wie in Berlin, von den Jntereſſenten
große Proteſtverſammlungen gen den Paaſcheſchen Monopol-
verſuch abgehalt en worden.

W

un haben die Filmfabrikanten

Kiihee-Zonbon,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiferkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt
arten uüller, Geiſtſtr. 51.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 23. Aug.
Aufgeboten: Oberlehrer Vogel

und Helene Strien (Duisburg-
Meiderich und Franckeplatz 9).
Kontrolleur Jacob und Helene
Schulze (Neidenburg u. Meckel
ſtraße 10). Kaufmann Henkel u.
Gertrud Pauly (Thüringerſtr. 16
und Leſſingſtraße 303). Arbeiter
Schimpfermann und Martha
Ernſt (Eisleben). Arbeiter Loßner
u. R. Krüger (Radegaſt). Schloſſer
Lange und Amalie Fehſe (Halle
und Lettin).

Geboren: Arbeiter Hedel T.
(Zwingerſtr. 7). Elektromonteur
Heumann T. (Torſtraße 20).
Arbeiter Kaczmarek aus Barleben
T. (Klinik). Schneider Voigt aus

örbig S. (Klinik). Fleiſcher
ennſtedt S. (Wettinerſtraße 5).

m
D

geboten werden.
Bierfahrer Fritzſche T. (Pfänner-höhe 9. Photograph March T.

ungmann T. (Hafenſtraße 43).

F. H. Krause
Se 97). Arbeiter

chmied Borowiak T. (Spitze 25).
Geſtorben: Arbeiter Zinke aus

Watterode, 16 J. (Klinik). Berg-
manns Goldhorn aus Eisleben
Ehefrau Emilie geb. Hauſe, 49 J.(Klinik). Kaufmann Löffler, 25 J

e 1). Schmelzerserner S., 7 Mon. (Zwinger-
ſtraße 25). Ww. Karoline Maſſon

eb. Mende, 85 J. (Beeſenerſtr. 10).
ärtnereibeſitzer Stieme, 80 J.

(Turmſtraße 100). Schloſſer
Glatzel T., 7 Mon. (Wörmlitzer-
PLeaße 106). Hausdiener Kowalski

6 Mon. Brunoswarte 22).Pla zmeiſter Ritter aus Schlettan,

44 J. (Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)

23. Auguſt.
Aufgeboten Werkführer Brühl

AchtungFeſocühed, Il Klugſt. 11 zutt

be ich mit dem heutigen Tage wieder ſelbſt übernommen.
mtliche Behandinrgee werden unter meiner perſönlichen

eitung ausgeführt.
Die Anſtalt iſt vornehm und praktiſch eingerichtet.

Beſichtigung jederzeit geſtattet.
Beſ. A. Alhrecht, Naturheilanſtalt. Sar

Preiſe: einzeln: i. Abonnem. 7

Lichtbad 1.75 1.50Electriſches Bad 176 150 SKohlenſauresbad 1.75 1.50 S
Sauerſtoffbad 2.25 2. e S SRadiumbad 2250 2.25 228 aichtennadelbad J e e 1.50 1.25 87 7
oolbad e 1.10 90 ae 7w e 2Volldab w. e .80 --.45

T T

tDIm Billige Preiſe ijeder Arte beſorgt billig
Veihmanu, Vernhardyſtr. 35. Figonwaron, Glauchaerſtr. 2.

Rossfleisch!Achtung

Aer ührigewiebekanntnurdehrathe

A. Thurm,

und Marie Prochnow (Berlin u.
Goetheſtr. 17). Arbeiter Keßler
und Martha Labes (Seebener-

pege Woch en ſt v h und JMaler Thiemig u. Emma Kunterlese Woche Wieder I. 85 Wagnerſtr. 42 und Ludw.
uchererſtr. 48).
Geboren: Schloſſer Bauer S.

(Harz 16). Schneider Schmidt
T. (Harz 24). Arbeiter FiedlerReilstrasse 10. S. (Kl. Goſenſtr. 4). Arbeiter

Rat u. Hilfe b. Stockung d. Peridde.

e Dr. Comad Scheidin,

Weber S. (Gr. Brunnenſtr. 7).
Kaufmann Hiepe S. Reilſtr. 18).
Maler VBrana S. (Geiſtſtr. 52).
Geſchirrführer Kunze S. (Tal-
ſtraße 35). Arbeiter Hennig S.
(Brachwitzerſtr. 7).

Geſtorben: Maurers Dietrich
Ehefrau Berta geb. Kittel, 48 J.
Göbenſtraße 7). Zimmermanns

Frauen

alle a. S., Graſeweg Za, p.
Damenbedienung. Rückporto.

n Ia. Werk
zeugen bei Kmil Knortz, Jos. Tischler, Martinstraße 16,

Kaufe alte, sowie junge
Kanarienhàhne, welche
neue Brustfedern haben.
und Weibehen u. Hähne,

die im Gesang schon
fertig sind, bez. erhöhten
Preis n. Sonnabend 26. August

iltz T., 1 J. (Dietenſtraße 36).
Jnvaliden Wicht S., 3 Mon.
(Dölauerftraße 31). Kaufmann
Werner aus Querfurt, 31 J.
(Diakoniſſenhaus). Poſthilfsboten
Gebhard T., 2 Mon. (Ludwig
Wuchererſtr. 24). Zahntechniker
Krauſe aus Elſterwerda, 86 J.

Gasthof. Stadt Leipzig. (Gervexhnih i

Alle

ten, dem Paaſcheſchen Monopo

artig hohe unerfüllbare Ford

blicken kann.
verleiher alle ihre Vorräte an
ten, was eine Vergrößerung

ſeitig bei einer Konventionalſtr
ltruſt fernzubleiben.

iſt als endgültig geſcheitert a
Firmo Pathé Frères- Paris gab eine Erklärung ad, die der-

erungen an die Monovolgeſell-
ſchaſt ſtellt, daß man auch hierin eine Abſage an den Truſt er-

Sie ſiellte die Forderung, daß
den neuen T

ebenfalls ihre Entſchließung gefaßt; ſie haben am 23. Auguſt
einen Notariatsvertrag abgeſchloſſen, in dem ſie ſich gegen-

afe von 100 000 Mark verpflich-
Der Truſt

Die bekannte großenzuſehen.

ſämtliche Film-
ruſt verkaufen müß-

des Truſtkapitals um zwei bis
drei Millionen bedeuten würde.

e

P. B.
die Kündigung 14 Tage.

Ein gequältes Frauenherz.

wir nicht erteilen.
Abonnement E. S.

ordnung ein
Es ſteht

fleißig dazu anhalten.

niemals Verückſichtigung finden.

nun n Recht auf beſtimmte Aus
muß die „Herrſchaft“ dem Geſinde „die nötige
ſuch des öffentlichen Gottesdienſtes geben und dasſelbe ſogar

Priefſcaſten der Redaktion.
Wenn nichts anderes vereinbart worden iſt, beträgt

Anonhme Zuſchriften können
Den gewünſchten Rat können

dem Mädchen nach der Geſinde-
zehtage nicht zu. Doch

Zeit“ zum Be-

e

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſh).

Rekonvaleſzenten gibt es nichts

J h

Lehoche hin
und doch, nach unſeren Rezepten
zubereitet, ſehr wohlſchmeckend

und bekömmlich.

Freitag
wieder großer

Keefch Ia
Früh 8 Uhr eintreffend

eelgehs 75
ohne Kopf Pfd.

Goldbarſch Pfund 19

Vratſchellfſch z. 50
Kabeljau on Se 40

Pfund

Karbonadene 30
Schellfiſch en St 35 f.

Pfund
Auſternſiſchkardonnden
zart u. weiß, ohne Gräten,ohne Knochen Pfund 9 f.

Alle anderen Sceefſiſche billigſt.

Nordsee,
grßeste HochseefischereiDeutschl.

Tel. 1275. Gr. Ulrichſtr. 58.
Verir.: Abert Assmus.

a —zm2z]àFſſen Sie m ztäglich Swenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Earent. rein.
Blütenhänig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 30 Pfg.,
bei 5 Pfd. 75 Vfg., empfiehlt
ar Dogch Breiteftr. 1 undLanl dogck, Leitt

c v e z

h f tjahde! en
Garan. leb. Ank.,

8 Mon. alt, vollk.
D. ausgewachſ., federvoll,

fleiſch,, groß, ſchwer. 10 Gänſe
32 Mk. 12 Enten 20 k.

Ach. Süreusand,
Mtzslowitz, V.-S. 86.

enfeuer

igerſtr. 6162

Saale und Unſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 22. Aug. 12 23. Aug. 0,12

Nebra, ſinieeger; 43 95nterpegel 2 (0,02Weißenfels, Oberpg. -2,38 r244 0,06
Trotſe Unterp. 70,60 770,68 0,08rotha. -1,06 --1,02 0,04Alsleben, Oberpege! 41,95 t 1,90 0,05
Gernb Unterpegel -0,30 030ernburg 70,91 -0,02 (0,01Kalbe, Oberpegel. s doUnterpegel 770,62 7790,63 0,01

Elbe.
Dresden. 22. Aug. -2,27 23. Aug. --2,30 0,03
Torgau 70,57 -0,54 (0,03ar enberg 34 1032 0,02Roßlau 70,32 0,34 0,02Barby 70,30 706,22 0,02Magdeburg 0,97 -0,04 0,03

Als angenehme Abinechflung in der einförmigen Diät der
beſſeres als „Kufeke“ in Milch

oder Fleiſchſuppe gekocht. Jn Hammelfleiſchfuppe gekocht, ſchmeckt
das „Kufeke“ wie Schildkrötenſuppe.

v

Doppelt gereinigte J

Betftfedern,
Inietis, hZett Zezöge

in geblumt und Karxrioert,

Boaftttü cher
zu allerbilllgeten Preisen,

künermäntel g.
extra weit u. gross von

M. Gottheil,
Fr. Veuszir. 9, Ecke Oleariasstr.

Hühneraugen-

mittel,
ſicher wirkend.
Allein echt

bei:

Max Rccikler,
Drogerie,

nur Rannisohestrasso 2.

Makulatur
verkauft

Hall Geneszensch.-Bochärackere.

Frettag Schlachieiest.

Racdikal-

6. bolig, e.
Freitag

Schlachtefeßt.
Vr. Foters,Blumentalſtr.27.

Freitag
Sohlachtefest.

R. Frommoe,
Liebenauerſtraßtze 5.

Jeden Freitag
Schlachtefest

Fritz Panul,

ngpännertühren n
Er Jeserig, behtmrase 19.

Wohnungs Anzeigen

2 St., K., Küche in. Wirtſchafts
balkon, Gas, Jnnenkl., m. ſchöner
Ausſ., v. 290320 Mk. Neubau
Klausbergſtr. 6 z. 1. Okt., auch ſof.
z. v. Auch Dieskauerſtr.9,p.l. zu erfr.

ſchweren in Geduld ertragenen

im Alter von 23 Johren.
Dieg

Todes- Anzeige.
Mittwoch nachmittag 5 Uhr entſchlief ſanſt nach langem

eiden unſer herzensguter Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel Oſfto Kreutzman

es zeigen tiefbetrübt an
Die trauernde Familie Kkreutzmann nebſt Geſchwiſter.

Merxſeburg, den 23. Auguſt 1911.
Die Beerdi uns findet Freitag r 3 Uhr von der

nKapelle des Alten rger Friedhofes aus

a

e

u



J besfer
Diroktor u. Besitaer: Paal Hlüthgea.

h 9 Spannende Ringkämpfe:Donnerstag:
Röckel, Bayern gegen Luppa, Meister v. Böhmen
Steurs, Champ. v. Belgien Langer, Meister v. Wien
Pohl, Abs Il Europamstr. Eriokson, Schweden
Naber, Ostpreussen Kunkoel, Danzig
Paul Börner, Halle w8 Uhr: Beckers Geschichten. Ringkiämpfe: 923 Uhr.

Pietro, Champ. v. Italien

IAal en Guſtav Peler.

Nur noch zwei Tage:
Der Wer in verderden

SP auchger Ballstle
Freitag, abends 8 Uhr

Garten Konzert

c s be

ſ ausgeführt von der Kapelle des Verbandes der Zivilmusiker
Deutschlands.

Fs ladet ergebenst ein

El

naneVerwaltung S a. S.
Sonnabend, den 26. Auguſt, abends S Ahr
im kleinen Saale des Volksparks, Burgſtr. 27,

Verſammlung
der Former, Kernmacher und Gießereiarbeiter.

Tagesordnung:
Branchenangelegenheiten.

Kollegen! Sorgt für guten Beſuch der Ver-
ſammlung. Ohne Mitgliedsbuch kein Einlaß.

Die Verbandsleitung.
Achtung Achtung

Fuhtit, Apruum- und Vergarheiter
von Halle, Ammendorf, Kaneng und Umgegend.

Sonntag den 27. Auguſt, nachm. 3 Uhr, im Garten
des Hru. Meyer, Reſt. Zum Kronprinz zu Kanena

Hffentliche

Betgarbeiter- Verſammlung

unter freiem Himmel.
Tagesordnung:

1. Zweck und Ziele der Organiſation und was haben uns
die letzten Kämpfe in der Braunkohlen-Jnduſtrie gezeigt.

Referent: Kamerad Herm. Garbe- Halle.
2. Diskufſion.
Kameraden! Soweit ihr in Brikett-Fabriken, Abraum oder

im Bergbau beſchäftigt ſeid, beteiligt euch an dieſer Verſammlung.

Der Einberufer.

Wittenberg.
Montag, den 28. Auguſt, abends 7 Uhr (nach der Arbeitgszeit),

im Frendenberg'ſcheu Lokale:

Große öffentliche Protest-Verrammlung.
Tagesordnung:

Marokko, die Kriegshetze u. die Sozialdemokratie,
Referent: Reichstagskandidat Genoſſe Hildebrandt (Rirdorf).

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Agitiert und erſcheint alle in dieſerVerſammlung Der Einberufer.

J. A. H. RNitzſchke, Kreisvertrauensmann.S Düben. S
er den 27. Auguſt, nachmittags Uhr in

Hübners Wanerei

Große öffentliche

Volksverſammlung.
Referent G Route, Eilenburo.

Der Einberufer.

—G—GEIIIIIIIIIGGGIIGIIIIIIIIIIIà Zur Anfertigung einer Rerron- Garderobe nach Maß

z empfiehlt sich2Otto Bartelt, Hallorenstr. Ie, I. I.
Grosses Lager S und englischer Stoffe.

Es

I No. 120.4 W
h

t Stück 50 Pfg
No. 72

Gogv- 1887.

J Schlager ger Tigarreninugtrie!

Fehlfarben eines 7 Pfg. Zigarre,
garantiert roin überseeoisoh.

Hervorragende Vorstenlarden (sehr Wwürzig)

10 Stück 60 Pfg.

u einer 15 Pfg. Zigarre
J. J. Sanow, Geiststr. 5.

Fernruf 3376.

Melodramatiſches Lebensbild
in 4 Akt. (11 Verwandlungen)
v. Walter Melville u. Slegtr. v. Iutz.
Muſik von Edward Reeves.

Frische Knickeier
4 Stück 10 Pf.

Spezial Eier-Gross-Geschaäkt,
7 Talamtstrasse 7.

99900000000
Soeben erſchienen:

Glühlichter
Nr. 17.

Hochintereſſant.
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
M träsger und die

Volks Buchhanclung,
Halle a. S., Harz 42/43.

l 0900099900
Arbeiter-Gesangverein Vema.

160 Sänger. (Mitgl. d. Deutſch. Arb.-Sängerbundes.) 160 Sänger.
Leitung: E. Steiniger, Gau-Dirigent.

Sonnabend, den 2. September, Punkt 8 Uhr, im Saale des Volksparkes

ars I ON R T amMitwirkende Herr Opernſänger B. Funke (Baß) ſowie
das Doppelquartett des Vereins.

W Karten ſind bei n des ſſ7Arbeiterſängerchors ſowie a. d. bekannten erkaufsſtellen, im Volkspark und Gaſthof 3 Könige (Streicher), Kl. Klausſtraße 7, zu haben.

Eintritt 40 Pfg. inkl. ſtädtiſcher Billettſteuer.

C. C. C. C.Koäaldenoirat Pereln, Halle ung den Sealreßs

Bhit. Böllherg Oörmlltz
Sonntag 27. August von nachmittags 4 Uhr ab

im Gasthaus des Herrn Wenzel in Wörmlitz

Grosses Sommerfest
bestehend aus:

Konzort, Preissohleesson Blumenverlosung
und Kinder -Belustigungen sowie bei eintretender

Dunkelheit Stooklaternen Umzug
Von 4 Uhr ab im Saal: Kränzoheon. Abends BALL.

Die Genossen werden ersucht, sich mit ihren Angehörigen
recht zahlreich einzufinden. Das Komitee,

Zentraul-Verhand d. Schuhmacher
Zahlsetelle Halle a. S.

Sonna e e B. h 8 Uhrim grossen Saale des Volir spari:

23 28. Kkiſftungefeft,
beſtehend in

Konzert, humoriſtiſchen Vorträgen, Blumen Verloſung u. Ball
Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein Das Komitee.

Ohne Karte kein Zutritt.

Gewerhſchaftstartell, Oelltſch

Sonntag den 27. Auguſt im Lindenhof

Gewerkschaftsfest
Nachmittags *23 Uhr:

S Umzug der Gewerkſchaften.
Von 3 Uhr an:

Konzert, Preisſchießen, Preiskegeln für
Damen und Herren, Tombola, Blumen-
Verloſung, Tanz- und Kinderbeluſtigungen.

Abends von 8 Uhr an: P Ball. V
Während den Tanzpauſen finden turneriſche Auffüh-
rungen, Pyramiden, ſowie Reigenfahren des Arbeiter
Radfahrer Vereins ſtatt. Jm Garten Konzert,

Feuerwerk und Jllumination.

Freundlichſt ladet ein Das Komitee.
Die Gewerkſchaften werden erſucht, ſich zum Umzug recht
zahlreich einzuſtellen. Sammelpunkt: Lindenhof um 2 Uhr.

J. Iallesehe Rinder- Wieſe

Einziges J am PlatzeJnhaber d Hummelnur Magdeburgerſtraße 23 (vis-à-vis Walhalla)
empfiehlt hostes Rindfeisoh,

ohue Knochen 75--80 Pfg., mit Knochen 60--70 Pfg.

flelschnale Clehſchenstein, n
W Von jetzt ab billigſte Preiſe. WoWien prima Ochſenſfleiſch

zum Kochen 60--70 Pf., zum Braten
75——85 Pf.Schweinefleiſch zum Braten von 85 Pf. an, Kalbfleiſch 70--80 Pf.,

Hammelfleiſch 80——85 Pf. ff. Wurſtwaren nach hausſchlacht. Art.
Knackwurſt 95 Pf., Rot u. Leberwurſt 75 Pf., Schwartenwurſt 70 Pf.

Bei Entnahme von 2 Pfund urſt 5 Prozent.
J

Essen Sie löeal rot
Es iſt aus reinem, nach patentiertem Verfahren gewonnenem Roggenmehl hergeſtellt, iſt bekömmlich, wohl
ſchmeckend, von angenehmen, würzigem Geruch und

un billig, denn es enthält bedeutend mehr Nährſtoffe als n
das jetzt allgemein aus gebeuteltem Mehl hergeſtellte

gewöhnliche Brot.
Jdeal Brot erſetzt zum Teil die teure Fleiſchnahrung

JdealVrot iſt das Zukunſts Volksbrot!
Keine ſparſame Hausfrau ſollte verſäumen, einen

III Verſuch zu machen
Verlangen Sie bei Jhrem Bäcker „Jdeal-Brot“!

r IO T 72

gWo

e

Die teuren Zeiten
machen es jeder Familie zur Pflicht,
den Haushalt billig und doch gut zu
gestalten. Deshalb fordern Sie überall die
Söbrahn- Harvarine Westfalenwunger

a „Wesgtfalenkrone
Die

J Lippinn i Mever-Ruhm
(rei V. er. Fetlen) (m. susser Sahne verardelle)

Sämtliche Fabrikate, hergestellt aus dem höchst zu-
lässigen Quantum süss. Sahne u. d. edelsten Rohstoffen,
bilden den besten Ersatz für feinste Naturbutter.
Mit vielen gold. Medaillen prämiiert u. im Oktober 1910
m. d. Staatsmedaille ausgezeichn. Unbedingte Butter-
ähnlickeit. Vorzügl. z. Beson auf Brot. Hervorrag.
z. Backen. Geeignet zur Zubereitung aller Speisen.
Süssrahm-Margarſne- u. Pflanzenbutter-Spelsen-Fabr.
Hermann Meyer, Lippinghausen bei Herford.

Vertreter für Halle a. S.
F. Schneckeuburger, Halle a. 3., Ludwigstr. 47.

Tücht. Zimmerleutex
x

ſt tellt ein Gütchenſtraße 20,

X Baubureau.
Arheitsmarkt

F Einige tüchtige
X

Vtem e X Aelterer, erfahrener
ſtellt ein Carl Melzer, Dampf Xkeſſelfabrik, äußere Delitzſcher- n I er n

x ſtraße. Carl Lier,J ndwig Wuchererſtraße 62.Zimmermann
im Einſchalen maſſiver Decken
geübt Zu melden beim Polleram Reubau der Hall. Röhrenwerke.

X Ordentlicher L für Fort un Tagenträfti II 9mit eſten ſburſche stellon ein
S Radfahrer Wochenlohn 15 M. coswtzeerunnb eſſen Werke

fort geſucht. Offert. unterl
x B an Rudolf Moſſe,Halle a

Manrerrelerimen
Reilbrun s pinner, Geiststrasss.

O rrr ra m geren anwortlich: Rob. JIgneor. Deng der Haleſch. SeneſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) BVerleger: vorm. Aug. Groß, jetzt I Jahn
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